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Flucht und Migration Einleitung

Flucht und Migration

Die Wanderung des Menschen ist so alt wie
der Mensch selbst. Schon immer sind Men-
schen aus ganz unterschiedlichen Gründen
gewandert. Immer schon waren Menschen
auf der Suche nach einem besseren Leben.
Das letzte Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts
und das erste Jahrzehnt des 21. Jahrhun-
derts werden als »Zeitalter der Migration«
bezeichnet.

In diesen Unterrichtseinheiten soll über Gründe
für Migration aufgeklärt werden und dabei so-
wohl der aktuelle Migrationstand als auch die
Lebensbedingungen von MigrantInnen vor dem

Hintergrund der deutschen Migrationspolitik
reflektiert werden.
Eine spezifische Form der unfreiwilligen Mi-
gration ist die Flucht.
Bei den Flüchtlingen handelt es sich um die
schwächsten Glieder der globalen Krisen- und
Konfliktformationen oder wie es Willy Brandt
einmal formuliert hat, um Bauern auf dem
Schachbrett internationaler und regionaler
Politik. 1

Fluchtursachen und die spezifische Lebens-
situation von Flüchtlingen sollen vor dem Hin-
tergrund des Zuwanderungsgesetzes diskutiert
werden.

Wanderungen als selbstverständlichen Wesenszug von Menschen egal welcher 
Nationalität reflektieren
Thematisieren der Lebenssituation von ImmigrantInnen in Deutschland am 
Beispiel der vietnamesischen VertragsarbeiterInnen in der ehemaligen DDR und 
ihr heutiges Leben
aktueller Migrationsstand in Beziehung setzen zur gegenwärtigen Migrationspo-
litik mit dem Ziel, die Notwendigkeit einer humanen Integrationspolitik zu erken-
nen
Fluchtursachen und Lebenssituation von Flüchtlingen vor dem Hintergrund der
deutschen Zuwanderungspolitik diskutieren
Entwickeln von Vorstellungen zur Integration von Flüchtlingen, um eigene Hand-
lungsmöglichkeiten zu entdecken und politische Teilhabe zu fördern

1) DGB Landesbezirk Nord (Hrsg.), 2000
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Die SchülerInnen sollen ihre Groß-
eltern nach ihrer Herkunft befragen
und dabei ihre eigene Herkunft fest-
stellen. Gleichzeitig finden sie her-
aus, durch welche Bevölkerungs-
gruppen die Deutschen entstanden
sind.

Spurensuche1 | Zeit: 45 min

AB Ursprünge
AB Warum Men-
schen wandern

Zeit: ca. 30–45 min

KurzbeschreibungLernziel Material

Kinder auf der Flucht3 | Zeit: ca. 45–90 min

Refugee Chair4 | Zeit: ca. 30–45 min

Übersicht

Übersicht Module

1 | Spurensuche

2 | Ich packe..!

3 | Kinder auf der Flucht

4 | Refugee Chair

Wanderbewegungen hat es
immer gegeben
Eigene Ursprünge ent-
decken

Anhand eines Interviews mit einem
afghanischen Flüchtlingskind
werden Fluchtursachen und die
spezifische Lebenssituation von
Flüchtlingskindern besprochen.
Daran anknüpfend sollen die
SchülerInnen eigene Ideen und
Vorstellungen zur Integration von
Flüchtlingskindern in Rostock ent-
wickeln. Einsendeaufgabe!

AB Fluchtursachen
AB Interview mit
einem minder-
jährigen Flücht-
ling
IB UN-Kinder-
rechtskonvention

Informationen zur Lebenssi-
tuation von Flüchtlingen in
Rostock
Perspektiven zur Integration
von Flüchtlingskindern ent-
wickeln

Die SchülerInnen werden aufgefor-
dert, die Verteilung der Weltbevöl-
kerung, des Reichtum und der
Flüchtlinge spielerisch einzuschät-
zen. Diese werden tabellarisch er-
gänzt bzw. berichtigt. Besonders
spannend ist dabei die Frage, wie sie
selbst mit der Verteilung des Reich-
tums umgehen würden.

AB Flüchtlings-
ströme
IB Auflösung 
Refugee Chair
1 Tüte Bonbons

Informationen über Vertei-
lung der Weltbevölkerung,
des Reichtums und der
Flüchtlinge
in Beziehung setzen zur
eigenen Lebenssituation
und -qualität
damit Entwickeln von Ver-
ständnis für Fluchtgründe

Die SchülerInnen sollen sich in eine
Fluchtsituationen hineinversetzen
und überlegen, was sie »einpacken«
würden. Dabei werden Fluchtgründe
thematisiert.

AB FluchtgepäckAuseinandersetzen mit
Fluchtgründen

Ich packe..!2 | 
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Modul 1

Übersicht Module

1 | Spurensuche

2 | Ich packe..!

3 | Kinder auf der Flucht

4 | Refugee Chair

Spurensuche 2

Durchführung:
1. Die SchülerInnen lösen zunächst folgende
Aufgabe als Hausaufgabe: Sie erhalten das Ar-
beitsblatt Ursprünge und befragen ihre Groß-
eltern und Eltern nach deren Herkunft und be-
antworten die Fragen. Die Herkunft zeichnen sie
mit unterschiedlichen Farben in die Europakarte
ein. Sie verbinden die Punkte, welche die Um-
züge der Befragten darstellen und erhalten da-
mit eine Wanderungslinie. Anschließend tragen
sie selbst ihre Herkunft und gegebenenfalls ihre
Umzüge ein und verbinden die Punkte ebenfalls
zu einer Linie.

2. Die SchülerInnen lesen nun das Arbeitsblatt
Warum Menschen wandern! Als Ergänzung
tragen sie die Wanderungsbewegungen der
Deutschen in die Europakarte ein.

Folgende Fragen können zur Diskussion ge-
stellt werden:

In welchen Ländern liegen die Ursprünge
deiner Verwandten? Was weißt du über 
diese Länder?

Wie wurden deine Großeltern, Eltern im
Ankunftsland behandelt? Wo fanden sie
Arbeit? Welche Probleme gab es mit Ein-
heimischen? Welche Unterstützung erhielten
sie vom Staat? Wie bewahrten sie ihre
Traditionen und Bräuche?
Hinweis: Die SchülerInnen haben diese
Fragen bereits in der Hausaufgabe bearbeitet.
Wo sind deine eigenen Ursprünge? Wo ist
deine Heimat? Und warum ist dies deine
Heimat? Was macht Heimat aus?
Wohin würdest du selbst gern einmal ziehen
oder auswandern? Und warum gerade dort-
hin?
Hinweis: Dies können die SchülerInnen auch
im Arbeitsblatt Ursprünge ergänzen.
Was denkst du, welche Probleme könnten
auftreten, wenn du in ein anderes Land-
auswanderst?

Die SchülerInnen sollen erkennen, dass es Wanderungen schon immer gegeben hat und
Wanderungsgründe diskutieren. Ausgehend von der Herkunft ihrer Vorfahren sollen sie
die eigene Herkunft entdecken und Wanderungsgründe ihrer Vorfahren reflektieren.

Wanderungen hat es schon immer gegeben. Die deutsche Bevölkerung ist aus der 
Mischung verschiedener Bevölkerungsgruppen entstanden. Auch ihre Vorfahren sind
keine reinen Deutschen. Die Deutschen setzen sich aus Bevölkerungsgruppen ver-
schiedener Herkunft zusammen.

Anbindung an die Ausstellung: Tafel 13

Thematische Anbindung: Geschichte, Sozialkunde, Geographie

Material: Arbeitsblatt Warum Menschen wandern, Arbeitsblatt Ursprünge 

Zeit: 45 Minuten

Zielstellung 

Essenz



Warum Menschen wandern

Die Wanderung von Menschen ist so alt wie die
Menschen selbst. Nicht einmal künstliche Linien
auf Landkarten (Grenzen) konnten dies verhin-
dern. Wandernde Menschen werden immer wie-
der versuchen, diese Grenzen zu überwinden,
zumal sie nur Pfaden folgen, die Generationen
vor ihnen schon beschritten haben.

Menschenströme hatten und haben auch in
Deutschland ihren Ausgangs- oder Zielpunkt.

Hier sind einige Beispiele für Wanderungsbe-
wegungen der Deutschen3:

Von der Urbevölkerung des heutigenDeutsch-
land weiß man nur wenig. Sicher ist aber,
dass sie sich um 2000 v. Chr. mit den aus
Südost-Asien eindringenden Germanen- und
Keltenstämmen vermischte.
Römische Legionäre aus Afrika, Syrien, Spa-
nien siedelten sich nach ihrer Dienstzeit in
Süddeutschland an und mischten sich mit der
keltisch-germanischen Bevölkerung.
Um 400 n. Chr. zogen immer wieder neue
Germanenstämme aus dem Süden Russlands,
auch Mongolen und Slawen durch jetzt deut-
sche Gebiete und siedelten sich an; Jahrhun-
derte später entstanden daraus die Deut-
schen.
Im 12./13. Jh. brachten Kreuzfahrer zahlreiche
Kriegsgefangene aus fernen Ländern mit. 
Weitere geschichtliche Ereignisse bewirkten,
dass die Bevölkerung sich verringerte:
Beispiele sind die Ketzer- und Hexenver-
folgungen der Kirche, die Pest, die Raubzüge
einheimischer und fremder Fürsten,
Bauernaufstände. Der Dreißigjährige Krieg

und die daraus resultierenden Hungersnöte
und Seuchen ließen die Bevölkerungszahl
enorm schrumpfen. Ganze Provinzen ver-
ödeten. Daraufhin setzte eine Massen-
wanderung nach Deutschland ein. Nach dem
Dreißigjährigen Krieg heirateten viele
Witwen Soldaten aus sich auflösenden
Heeren ferner Länder wie Spanien, Böhmen,
Schweden, Ungarn, Irland.
Im 17. Jh. führte die religiöse Intoleranz in
Europa zur starken Zuwanderung von Asyl-
suchenden, z. B. Hugenotten aus Frankreich,
Salzburger aus Österreich und auch viele
Juden.
Im 19. Jh. wurden durch die schnelle
technische Entwicklung Ingenieure,
Techniker und Facharbeiter aus fremden
Ländern angeworben. Sie kamen aus Böhmen,
Mähren, Polen, Slowenien und Italien.
In beiden Weltkriegen wurden Menschen
hin- und hergeschoben. Verschleppte
Männer, Frauen und Kinder leisteten
Arbeitseinsätze in Deutschland.
Auch vor 30 Jahren noch wurden Arbeits-
kräfte aus dem Ausland geholt, um Deutsch-
land aufzubauen. Sie kamen, brachten ihre
Traditionen mit und blieben.

∑ Ebenso wanderten viele Deutsche infolge
von Weltwirtschaftskrisen und Kriegen in
andere Länder aus. So flüchteten z. B. mehr
als 800.000 Deutsche vor dem Nazi-Regime. 
Eine Flucht, in der es um das nackte Über-
leben ging.
Auch heute wandern immer noch jährlich 
60.000 Menschen aus Deutschland aus, 
z. B. nach Nordamerika, Australien usw.

Flucht und Migration 5./6. KlasseB
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Ursprünge

Zeichne bitte mit jeweils unterschiedlichen Farben die Herkunft deiner Verwandten ein
(woher kommen die Eltern deiner Urgroßeltern?). Kennzeichne dabei genau die Umzüge
der jeweiligen Person. Verbinde dann die Umzugspunkte miteinander, so dass du für jede
Person eine Wanderungslinie erhältst.
Frage deine Verwandten: Wie wurden sie im Ankunftsland behandelt? Wo fanden sie
Arbeit? Welche Probleme gab es mit den Einheimischen? Welche Unterstützung erhielten
sie vom Staat? Wie bewahrten sie sich ihre Traditionen und Bräuche?
Lies den Text auf dem Arbeitsblatt Warum Menschen wandern. Aus welchen Ländern
haben sich Menschen in Deutschland angesiedelt? Kennzeichne nun bitte, z. B. mit
Pfeilen, auf der Karte mit Bleistift die Länder, aus denen sich Menschen in Deutschland
angesiedelt haben.

Aufgaben

Flucht und Migration 5./6. KlasseB
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Modul 2

Übersicht Module

1 | Spurensuche

2 | Ich packe..!

3 | Kinder auf der Flucht

4 | Refugee Chair

Ich packe...!4

Durchführung:
1. Ablauf: Mit Hilfe einer Fantasiereise sollen
sich die SchülerInnen in eine imaginäre Fluch-
situation hineinversetzen. Diese informiert
über Fluchtgründe und Fluchtbedingungen. An-
schließend erhalten sie ein Arbeitsblatt, auf dem
44 Gegenstände beschrieben sind. Sie sollen in
der vorgegebenen Zeit (30 Minuten) 10 Sachen
auswählen, von denen sie meinen, dass sie diese
unbedingt brauchen.

2. Fantasiereise:
Stell dir vor, du musst Deutschland dringend
verlassen, weil plötzlich ein Bürgerkrieg aus-
gebrochen ist. Da du in einer verbotenen
Partei, die für die Rechte deiner Volksgruppe
kämpft, arbeitest, wirst du von der Polizei
gesucht. Sie wollen dich ins Gefängnis brin-
gen.
∑In den angrenzenden Nachbarstaaten bist du
auch nicht sicher, denn sie haben mit
Deutschland ein Auslieferungsabkommen 
geschlossen. Dir bleibt nur eine Möglichkeit,
Marokko – denn dieses Land würde dir Asyl
gewähren.

Du hast gerade noch so viel Geld, um auf
dem Landweg zunächst bis nach Frankreich
zu gelangen, von dort aus kannst du weiter
mit dem Schiff nach Marokko.
Durch deinen Freund weißt du, dass die
Polizei in einer halben Stunde schon da sein
kann, du hast gerade noch soviel Zeit, um
deine Sachen in einen Koffer zu packen. 
Was nimmst du mit?

Abschlussfragen: 
Welche Sachen hast du ausgewählt und
warum gerade diese?
Wie fühlst du dich bei dem Gedanken, dein
Heimatland plötzlich verlassen zu müssen
und vielleicht deine Verwandten und
Freunde für eine lange Zeit nicht sehen zu
können?
Weißt du, wo dein Asylland liegt und wie
man dort an Geld kommt und welche
Sprache dort gesprochen wird?

Hinweis: Dieses Modul eignet sich gut als Ein-
stieg in die Thematik »Flucht«.

Die SchülerInnen sollen sich in eine imaginäre Fluchtsituation hineinversetzen und
mögliche Gedanken und Gefühlen nachempfinden. Fluchtgründe sollen dabei ebenso
thematisiert werden wie die besondere Situation von Flüchtlingen.

Thematische Anbindung: Sozialkunde, Geschichte, Geographie, Englisch

Material: Arbeitsblatt Fluchtgepäck, AB Fluchtursachen

Zeit: ca. 30-45 Minuten

Zielstellung 



Fluchtgepäck

Zur Erinnerung:
Du musst aus Deutschland fliehen, weil
plötzlich ein Bürgerkrieg ausgebrochen ist.
Die Polizei sucht dich, weil du Mitglied einer
verbotenen Partei bist. Sie wollen dich ins
Gefängnis sperren.
Das einzige Land, wohin du fliehen kannst,
ist Marokko. Denn dieses Land würde dir
Asyl gewähren.

Du kannst über den Landweg zunächst bis
nach Frankreich und dann mit dem Schiff
weiter nach Marokko.
Du hast nur noch eine halbe Stunde Zeit, 
deine Sachen in einen Koffer zu packen, weil
die Polizei hinter dir her ist.
Wähle aus der Liste 10 Dinge aus, die du
unbedingt brauchst.

Lege eine Rangfolge fest. Das Wichtigste bekommt die Nummer 1. Denke daran, dass du
nur 10 Dinge mitnehmen kannst!

Aufgabe

Flucht und Migration 5./6. KlasseB
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Buschmesser

Armbanduhr

Anzug/Abendkleid

Moskitonetz

Fotos von deiner Familie

Walkman

4 T-Shirts

Schlafsack

Kompass

Pass und Visum

Tagebuch

Wasserflasche

Toilettenpapier

Hängematte

Zahnbürste

Radio

1,5 Liter Cola-Flasche

Kuscheltier

Zeugnisse

Badehose

Pullover

Wörterbuch Deutsch – Englisch

Campingkocher

Briefmarken

Kaugummi

Sonnencreme

Gaspistole

Pulverkaffee

Weihnachtsbaumschmuck

Polizeiliches Führungszeugnis

Malaria-Tabletten

Lieblingskette

Taschentücher

Durchfalltabletten

Sonnenbrille

Impfausweis

Briefpapier

Sonstiges:
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Modul 3

Übersicht Module

1 | Spurensuche

2 | Ich packe..!

3 | Kinder auf der Flucht

4 | Refugee Chair

Kinder auf der Flucht

Durchführung:
1. Ablauf: Die SchülerInnen lesen (z. B. in verteil-
ten Rollen) gemeinsam das Interview mit F. Sie
sprechen über ihre ersten Eindrücke.
Gleichzeitig können mit Hilfe des Arbeitsblattes
dabei die Fluchtursachen von Flüchtlingen auf
der ganzen Welt besprochen werden.
Anschließend beschäftigen sich die SchülerIn-
nen noch einmal intensiver mit F. und entwerfen
ausgehend von ihrer eigenen Lebenssituation in
Gruppen ein Integrationskonzept.

Folgende Fragen können zur Diskussion des In-
terviews leitend sein:

∑Was hast du über F. erfahren?
∑Warum musste er/sie aus seinem Land
fliehen? Weißt du, wo dieses Land liegt?
∑Kennst du in deiner näheren Umgebung
Menschen, die aus ihrem Heimatland fliehen
mussten?
∑Warum würdest du dein Land verlassen?
∑Warum denkst du, sind Menschen auf der
Flucht?

Hinweis: Zunächst sollten die SchülerInnen
selbst Fluchtursachen benennen und Länder, in
denen sie diese Fluchtgründe vermuten. Dies
kann als Tafelbild gestaltet werden. Zur Ergän-
zung kann die Lehrkraft das Arbeitsblatt Flucht-
ursachen hinzuziehen.

∑Wie ist es F. in Deutschland ergangen, als er
ankam? Was gefällt F. am meisten in
Deutschland?
∑Wovon träumt F.?

Weiterführende Aufgabe: Jeder malt oder
schreibt auf ein großes Blatt, was er/sie selbst
zum Leben braucht, um sich wohl zu fühlen. Ge-
staltet werden kann dies nach freier Phantasie.
Daran anknüpfend kann den SchülerInnen er-
läutert werden, was Integration bedeutet und
dass dies etwas mit »sich wohl fühlen« zu tun hat.
Die Klasse teilt sich in mehrere Gruppen. Die
Gruppen erhalten folgende Informationen zur
Einsendeaufgabe an Bunt statt braun e.V.:
Bunt statt braun e.V. bittet um Vorschläge von
SchülerInnen zur besseren Integration von
Flüchtlingskindern in Rostock.
Entwickelt das beste Wohlfühlkonzept (Inte-
grationskonzept) für alle minderjährigen Flücht-
linge in der Hansestadt Rostock!

Didaktische Anmerkung: Die SchülerInnen
sollen dabei auch an die Dinge denken, die sie
selbst für sich herausgefunden haben und die ihr
eigenes Leben betreffen: Folgende Kriterien
können als Anleitung gegeben werden: Bil-
dung/Ausbildung, Freunde, Freizeitgestaltung,
Ernährung, Wohnsituation, Staatsbürgerschaft,
Geld, Sprache usw.  E

Anhand eines Interviews mit einem in Rostock lebenden afghanischen Flüchtlingskind
sollen Fluchtursachen thematisiert werden. Die SchülerInnen sollen für das Leben von
Flüchtlingen sensibilisiert werden und sich mit deren Lebensbedingungen auseinander-
setzen. Gleichzeitig werden Kenntnisse zur Integration von Flüchtlingen in Deutschland
vermittelt und die SchülerInnen zur Eigeninitiative angeleitet.

Anbindung an die Ausstellung: Tafel 16

Thematische Anbindung: Sozialkunde, Geschichte, Geographie, Deutsch, Fremdsprachen, Religion und Philosophie

Material: Arbeitsblatt Fluchtursachen, Arbeitsblatt Interview mit einem minderjährigen Flüchtling, Informationsblatt UN-Kinder-

rechtskonvention

Zeit: ca. 45 Minuten

Zielstellung 
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Modul 3

Übersicht Module

1 | Spurensuche

2 | Ich packe..!

3 | Kinder auf der Flucht

4 | Refugee Chair

Die SchülerInnen sollen ihrer Phantasie mög-
lichst freien Lauf lassen und nicht in erster Linie
daran denken, was sowieso nicht möglich wäre
in Deutschland. Das Integrationskonzept kann
sowohl in Schrift auf einem großen Blatt, als ge-
meinsame Collage oder auch als Zeichnung er-
folgen.

E Die entworfenen Integrationskonzepte werden
nun den jeweils anderen Gruppen vorgestellt.
Die Klasse entscheidet sich entweder für das
beste Wohlfühlkonzept oder kann gemeinsam
ein neues gestalten.

Die SchülerInnen lernen, dass sie aktiv etwas für die Integration von ausländischen
Kindern tun können, denn diese haben genau die gleichen Bedürfnisse wie sie selbst.
Flüchtlingskinder kommen in eine völlig fremde Umgebung und müssen sich neu
orientieren. Dabei brauchen sie Hilfe, weil sie vor mehrere Probleme gleichzeitig
gestellt sind. Die Lebensbedingungen von Flüchtlingskindern in Deutschland ent-
sprechen oft nicht den natürlichen Bedürfnissen von Kindern (z. B. Regelungen des
Asylbewerberleistungsgesetzes).
Ziel sollte es sein, sich im Hinblick auf die schwierige Situation von Flüchtlingskindern
konsequent an die Bestimmungen der Kinderrechtskonvention zu halten (Informa-
tionsblatt Kinderrechtskonvention kann zur abschließenden Diskussion herange-
zogen werden).

Essenz



Fluchtursachen

Zusatzinformation:
In Deutschland erhalten Bürgerkriegs- und
Kriegsflüchtlinge meist eine Duldung (begrenz-
te Aufenthaltsgenehmigung), die dann endet,
wenn sie wieder ohne Gefahr in ihr Herkunfts-
land zurückkehren können.

In anderen Ländern wie beispielsweise der
Schweiz wird ihnen nach sechs Jahren unbe-
grenzter Aufenthalt gewährt, d.h. nach sechs
Jahren werden sie nicht mehr zurück geschickt.

1. Wirtschaftliche Gründe:
Dazu gehören beispielsweise Hunger, Arbeitslo-
sigkeit und Armut. Dies ist auch die häufigste Ur-
sache, warum Menschen aus ihrem Land flie-
hen. Zum Beispiel fliehen viele Menschen vom
Land in die Stadt in der Hoffnung, dort eine Ar-
beit zu finden und den eigenen Lebensstandard
zu erhöhen. Kein Asylgrund in Deutschland und
nach Genfer Flüchtlingskonvention.

2. Krieg und Bürgerkrieg:
Aufgrund von Kriegen und Bürgerkriegen müs-
sen weltweit viele Menschen ihre Heimat ver-
lassen. Zum Beispiel flohen im Kosovo-Krieg vie-
le Menschen in Nachbarländer, wie z. B. nach Al-
banien, Mazedonien. Im zweiten Weltkrieg flo-
hen viele Deutsche in benachbarte Länder. Kein
Asylgrund in Deutschland und nach Genfer
Flüchtlingskonvention.

3. Ökologische Gründe:
Die Flucht vor Naturkatastrophen (Vulkanaus-
brüche, Überschwemmungen, Erdbeben, Hurri-
kans) ist ebenso ein häufiger Fluchtgrund. Die
Flucht ist dabei meistens weniger vorbereitet.
Hier flüchten die Menschen meist in das nächst-
gelegene Gebiet. Kein Asylgrund in Deutschland
und nach Genfer Flüchtlingskonvention.

4. Politische Verfolgung:
Menschen werden aufgrund ihrer politischen
Meinung oder ihres gesellschaftlichen Engage-
ments im eigenen Land verfolgt z. B. Unter-
drückung der Kurden in der Türkei. Unterschie-
den wird zwischen staatlicher Verfolgung (durch
Gesetze) und nichtstaatlicher Verfolgung. Aner-
kannter Asylgrund in Deutschland und nach
Genfer Flüchtlingskonvention.

5. Religiosität:
Verfolgt werden können z. B. religiöse Minder-
heiten sowie Menschen innerhalb ihrer religiö-
sen Gemeinschaft. Die religiöse Verfolgung von
Minderheiten ist in Deutschland ein rechtlich
anerkannter Grund für eine befristete Aufent-
haltserlaubnis und nach Genfer Flüchtlingskon-
vention.

6. Geschlechtsspezifische Verfolgung:
Bedeutet die Ausgrenzung und Verfolgung auf-
grund der Zugehörigkeit zu einem Geschlecht 
z. B. Massenvergewaltigungen in Ruanda oder
Beschneidung von jungen Mädchen in Afrika.
Meistens müssen Frauen dann ihren Kontinent
verlassen, um der Verfolgung zu entkommen.
Kein anerkannter Asylgrund in Deutschland und
nach Genfer Flüchtlingskonvention.

FLUCHT

Flucht und Migration 5./6. KlasseB
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Interview mit einem 
minderjährigen Flüchtling5

Interviewpartner ist F. Er stammt aus Afghanis-
tan und lebt seit ca. drei Jahren in Deutschland.
Er ist 18 Jahre alt und wohnt in Rostock. Als F.
nach Deutschland kam, war er 15 Jahre alt.
F - Flüchtling
I - Interviewer

I: Wann bist du nach Deutschland gekommen?
F: 28.03.2000
I: Ist Rostock die erste Stadt, in die du gekom-
men bist?
F: Nein, meine erste Stadt war Hamburg, dann
wurde ich nach Rostock geschickt.
I: Wie sieht es bei dir mit der deutschen Spra-
che aus?
F: Die ersten drei Monate waren sehr schwer für
mich, aber ich wollte unbedingt die Leute ver-
stehen. Deswegen hatte ich mein Wörterbuch
immer dabei. Wenn ich Fernsehen im Heim mit
anderen Leuten geguckt habe, habe ich immer
versucht zuzuhören und mit Wörterbuch zu
übersetzen. Das hat mir sehr geholfen.
I: Das hat dir beim Sprechen geholfen, aber was
beim Schreiben?
F: Ein kleiner Vorteil für mich war, dass ich die
englischen Buchstaben einigermaßen kannte,
aber richtig schreiben konnte ich nicht. Ich ha-
be die Wörter geschrieben und im Wörterbuch
nach der Bedeutung gesucht.
I: Bist du alleine nach Deutschland gekommen?
F: Ja.
I: Hat das einen Grund, warum du alleine ge-
kommen bist?
F: Hmm. Das Geld, was ich in einem Jahr gespart
habe, hat gerade so gereicht für eine Person zum
Reisen. Außerdem meine Geschwister waren
sehr jung und sie hätten mit Sicherheit die
schwere Reise nicht geschafft.
I: Aus welchem Grund bist du aus deiner Heimat
geflüchtet?
F: Nach dem, was ich von Gewalt, Armut und Un-
terdrückung in meiner Heimat erlebt habe, sah
ich keine Zukunft für mich und für meine Familie.
I: Warum bist du nach Deutschland und nicht in
einen anderen Staat geflüchtet?
F: Als ich in meiner Heimat war, habe ich von
Leuten gehört, die in anderen Staaten waren als
in Deutschland, wie zum Beispiel Schweiz, Öster-
reich etc. und dass es dort schwer ist Asyl zu be-
antragen. Sie haben wenige Flüchtlingsrechte
aber in Deutschland wird man gut behandelt

und hat mehr Chancen. Außerdem hatte ich hier
Leute, die ich von der Heimat kenne.
I: Welche Schwierigkeiten oder Probleme hat-
test du die erste Zeit hier?
F: Anfangs war alles komisch, ich konnte die
Leute nicht verstehen, ganz neue Kultur, neue
Sprache, unsere Kultur ist total anders. Und ich
habe immer an meine Familie gedacht. Das hat
sehr weh getan. Ich hatte Sehnsucht nach alten
Freunden.
I: Und inzwischen?
F: Inzwischen habe ich viele Leute kennenge-
lernt und es ist einigermaßen einfach gewor-
den.
I: Also hast du dich eingelebt? 
F: Ja.
I: Was stört dich am meisten?
F: Zwei Sachen: 
a) dass ich nicht gut lesen und schreiben kann.
b) das Leben im Asylheim, weil die Räume sehr
eng sind. Sehr viele Leute wohnen auf einer klei-
nen Fläche zusammengequetscht und meine
Freiheit ist begrenzt.
I: Was gefällt dir in Deutschland?
F: Am meisten gefällt mir die Freiheit, dass ich
meine Meinung ohne Angst zu haben sagen
kann. Und mir gefällt, dass ich nicht jeden Tag
die Geschosse und Kampfflugzeuge hören muss.
Außerdem die Sauberkeit und die Ordnung.
I: Hast du oft Heimweh?
F: Ja, ich denke sehr oft an meine Familie und
meine Freunde, die ich da verlassen habe.
I: Hast du noch Kontakt zu deiner Familie?
F: Ja, manchmal schreiben wir Briefe.
I: Was denkst du, was in der Zukunft passieren
könnte?
F: Das hätte ich gern gewusst, weil ich noch nicht
die richtige Erlaubnis habe, um in Deutschland
zu bleiben.
I: Was sind deine Träume?
F: Wenn alles klappt mit meiner Duldung, mein
Traum ist, dass ich erst mal in Deutschland blei-
ben kann, einen Ausbildungsplatz als Elektro-
mechaniker bekomme.
I: Falls die Lage in deiner Heimat besser wird,
möchtest du trotzdem hier bleiben oder
zurückkehren?
F: Auf jeden Fall, wenn die Lage bei uns sich ver-
bessert und ich bin hier ausgebildet, möchte ich
dann zurück, weil mein Land Hilfe braucht und
die Ideen von jungen Leuten.

Flucht und Migration 5./6. KlasseB
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Modul 4

Übersicht Module

1 | Spurensuche

2 | Ich packe..!

3 | Kinder auf der Flucht

4 | Refugee Chair

Spiel »Refugee Chair« 6

Durchführung:
Es werden Karten für folgende fünf Ländergrup-
pen im Raum auf die Erde gelegt oder an den
Wänden befestigt: Afrika, Asien (ohne Japan),
Europa, Nordamerika und Lateinamerika.
Es gibt eine(n) SpielleiterIn, welche(r) die An-
weisungen gibt:

1. Die SchülerInnen sollen die Zahl der Weltbe-
völkerung darstellen. Sie sollen sich so auf die
Kontinente verteilen, wie die Bevölkerung real
verteilt ist.
Auswertung: Zunächst wird anhand der Tabelle
korrigiert. Die SchülerInnen, die zuviel sind,
rutschen in den nächsten Kontinent.

2. Bonbons (oder Ähnliches), welche der Anzahl
der TeilnehmerInnen entsprechen, stellen jetzt
den gesamten Reichtum in der Welt dar. Verteilt
sie so auf die Kontinente, wie ihr glaubt, dass
sich der Reichtum in der Welt verteilt. Ihr
bleibt aber dort stehen, wo ihr immer noch ent-
sprechend der Weltbevölkerung steht. Die Bon-
bons werden nicht angerührt.
Auswertung: Es wird wieder anhand der Tabelle
korrigiert. Die Bonbons, die zuviel sind, werden
in den nächsten Kontinent gebracht. Wenn alles
erledigt ist, kurze Bedenkpause.

3. Jetzt darf die Bevölkerung sich am Reichtum
des Kontinents bedienen. Vielleicht bricht Chaos
aus, wegen des Verteilungsgefälles. Dies kann
der/die TeamerIn geschehen lassen oder Hin-

weise auf andere Möglichkeiten, z. B. Umvertei-
lung geben.

Fragen:
∑Wie fühlt ihr euch auf eurem »Kapital«?
∑Hat jeder etwas abgekriegt?
∑Wie habt ihr reagiert, als es darum ging, sich
etwas vom Reichtum zu nehmen? (Selbst-
reflexion)

Die TeilnehmerInnen, die nichts abbekommen
haben, werden jetzt aus dem »Hilfsfond« (Rest
der Bonbontüte) versorgt?

∑Was sagt ihr zu dem festgestellten Missver-
hältnis?
∑Was würdet ihr tun, um dieses Missverhältnis
zu ändern?
∑Würdet ihr flüchten, wenn es euch aus be-
stimmten Gründen nicht gut gehen würde,
dort, wo ihr lebt?

4. Alle gehen wieder in die Mitte des Raumes. Im
letzten Schritt werden nun alle SchülerInnen zu
Flüchtlingen. Sie sollen sich so auf die Konti-
nente verteilen, wie sie glauben, wie die reale
Flüchtlingsverteilung weltweit aussieht. »Ver-
teilt euch danach, wohin sie fliehen«. Dabei ist
es unwichtig, in welchem Kontinent sie gerade
noch gestanden haben.
Auswertung: Nun wird wieder anhand der Ta-
belle korrigiert, wie es tatsächlich aussieht. Die
Reflexion der Flüchtlingsströme kann auch an-
hand des Arbeitsblattes noch einmal genauer
betrachtet werden. E

Die SchülerInnen sollen sich mit der Verteilung der Weltbevölkerung, der Verteilung 
des Reichtums in der Welt sowie mit der Konzentration der Flüchtlingsströme in der
Welt auseinandersetzen und zu ihrer eigenen Lebenssituation in Beziehung setzen.

Thematische Anbindung: Sozialkunde, Geschichte, Geographie

Material: Arbeitsblatt Flüchtlingsströme, Informationsblatt Auflösung Refugee Chair, eine Tüte Bonbons

Zeit: ca. 30–45 Minuten

Zielstellung 
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Modul 4

Übersicht Module

1 | Spurensuche

2 | Ich packe..!

3 | Kinder auf der Flucht

4 | Refugee Chair

Ungleiche Verteilung von Reichtum in der Welt: Europa und Amerika haben den
größten Reichtum.
Es ist falsch, von einer Flüchtlingswelle nach Europa oder Nordamerika zu sprechen,
denn die Dritte Welt trägt die Hauptlast, wie auf dem Arbeitsblatt zu sehen ist.
Flüchtlingsbewegungen erfolgen kaum über die Kontinente hinaus.
Es gibt eine große Anzahl von Binnenflüchtlingen: Viele Menschen flüchten nicht in
ein anderes Land, sondern innerhalb ihres Landes an einen sicheren Ort (ca. 30 Mio.).
Hinweis: Zur Veranschaulichung kann das Arbeitsblatt Flüchtlinge herangezogen
werden.
Anzahl der Flüchtlinge, die Ländergrenzen überschreiten: 11,3 Mio.

Essenz
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Auflösung »Refugee Chair«
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Die Geschichte eines türkischen
Arbeitsmigranten wird gelesen.
Anschließend wird die Stellung und
den Umgang mit ArbeitsmigrantInnen
in Deutschland diskutiert.

Türkische Immigranten oder wie der Döner nach Deutschland kam1 | Zeit: 45 min

AB Anwerben von
Arbeitskräften
IB Thesen zur 
Migration
IB Zuwanderung
in Deutschland

Zeit: 45 min

KurzbeschreibungLernziel Material

Auf der Flucht – Planspiel3 | Zeit: 2 x 45 min

Aufbruch in die Fremde – Deutsche Auswanderer berichten4 | Zeit: 45 min

Übersicht

Übersicht Module

1 | Türkische Immigranten – oder wie der Döner nach Deutschland kam

2 | Alles Müller... oder auf der Suche nach einem besseren Leben

3 | Auf der Flucht - Planspiel

4 | Aufbruch in die Fremde – Deutsche Auswanderer berichten

Einsicht, dass Geschichte der
Migration eine Geschichte
der Arbeitsmigration ist

Die SchülerInnen spielen verschiede-
ne Rollen in Form eines Planpiels
nach und erleben sich selbst als
Entscheidungsträger auf Ämtern 
als auch in der Rolle des Flüchtlings.
Anschließend werden die gespielten
Rollen mit der tatsächlichen Situation
der Flüchtlinge in Deutschland ver-
glichen.

AB`s Identitäts-
karten, Ereignis-
karten, Stations-
beschreibungen
AB Asylbewerber-
leistungsgesetz
AB Erstinterview
IB Genfer Flücht-
lingskonvention 
IB Zuwanderung
in Deutschland
IB Ausblick 

Lebenssituation von Flücht-
lingen auf der Flucht nach-
empfinden
Informationen über die Ver-
fahrensweise mit Flüchtlin-
gen in Deutschland
Empathie für die Situation
von Flüchtlingen
Auseinandersetzen mit
Fluchtgründen

Die SchülerInnen befassen sich mit
Aussagen deutscher Auswanderer
und informieren sich über deren
Fluchtgründe, Lebensbedingungen
usw. Diese werden mit den heutigen
Bedingungen der AsylbewerberInnen
in Deutschland verglichen.

AB Der Traum von
Amerika
IB Zuwanderung
in Deutschland

Informationen über Gründe
und Lebensbedingungen Dt.
Auswanderer in Amerika
Erkennen, dass Lebens-
qualität durch rechtliche
und soziale Regelungen für
ImmigrantInnen bestimmt
wird und Empathie für ihre
Schwierigkeiten entwickeln. 

Ein Text schildert die Lebensbe-
dingungen vietnamesischer Vertrags-
arbeiterInnen in der DDR. Fragen 
zum Text und Interviews mit ehe-
maligen vietnamesischen Vertragsar-
beiterInnen sollen eine Diskussion vor
dem Hintergrund der Integrations-
politik in Deutschland anregen.

AB Vietnamesische
Vertragsarbeiter
IB Thesen zur 
Migration
IB Zuwanderung
in Deutschland

Thematisierung der Lebens-
bedingungen von Mi-
grantInnen in Deutschland
Diskussion der Integration
von ArbeitsmigrantInnen

Alles Müller… oder auf der Suche nach einem besseren Leben2 | 
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Modul 1

Übersicht Module

1 | Türkische Immigranten – oder wie der Döner nach Deutschland kam

2 | Alles Müller... oder auf der Suche nach einem besseren Leben

3 | Auf der Flucht – Planspiel

4 | Aufbruch in die Fremde – Deutsche Auswanderer berichten

»Türkische Immigranten oder wie 
der Döner nach Deutschland kam...«8

Durchführung:
Die SchülerInnen lesen die Geschichte eines tür-
kischen Emigrationsanwärters und setzen sich
dabei mit den Einreisebedingungen von Ar-
beitsmigranten und Arbeitsmigrantinnen in
Deutschland nach 1945 auseinander.
Im Anschluss daran werden die Gedanken und
Gefühle thematisiert. Dazu kann jede(r) SchülerIn
seine/ihre Assoziationen direkt auf das Blatt
aufschreiben und dabei die Karikatur weiterge-
stalten.

Fragen: 
Wie fühlt sich der türkische Emigrationsan-
wärter in dieser Situation?
Was ist Sinn und Zweck der Untersuchung?
Was hättest du in so einer Situation ge-
macht?
Die Geschichte der Migration ist auch eine
Geschichte der Arbeitsmigration! Wann be-
gann man in Deutschland, die Einwanderung
zu begrenzen? 
Hinweis: Dazu kann das Arbeitsblatt Zuwan-
derung hinzugezogen werden.

Unter welchem Aspekt werden AusländerIn-
nen in Deutschland heute gesehen? Disku-
tiert diese Frage im Zusammenhang mit der
Zuwanderungspolitik in Deutschland! 
Hinweis: Arbeitsblatt zur Geschichte der
Zuwanderung, Arbeitsblatt Thesen zur
Migration, Arbeitsblatt Genfer Flüchtlings-
konvention

Weiterführende Aufgabe:
Geht in eurer Umgebung auf Spurensuche! Ent-
deckt dabei, was alles von AusländerInnen auf-
gebaut wurde und wie AusländerInnen das
Stadtbild prägen. Denkt dabei an: Namen, Ge-
schäfte oder Läden, Restaurants/Imbiss, Sied-
lungen, Medien usw.
Hinweise zur Gestaltung: Kann tabellarisch oder
in Form einer Wandzeitung mit Fotos gestaltet
werden. E

Ziel ist es, am Beispiel türkischer GastarbeiteInnen, die Gründe für Einwanderungen 
von ArbeitsmigrantInnen vor dem Hintergrund der deutschen Anwerberpolitik zu 
reflektieren. Dabei sollen die SchülerInnen die Einsicht gewinnen, dass die »mitge-
brachten Traditionen« der ArbeitsmigrantInnen ein selbstverständlicher Bestandteil 
des Lebens in Deutschland sind.

Anbindung an die Ausstellung: Tafel 7, 13, 14

Thematische Anbindung: Sozialkunde, Geographie, Geschichte, Deutsch

Material: Arbeitsblatt Anwerbung von Arbeitskräften aus der Türkei, Informationsblatt Geschichte der Zuwanderung in Deutschland,

Informationsblatt Thesen zur Migration 

Zeit: 45 Minuten

Zielstellung 



Flucht und Migration 7./8. KlasseB

Seite 2 von 2

19

Modul 1

Übersicht Module

1 | Türkische Immigranten – oder wie der Döner nach Deutschland kam

2 | Alles Müller... oder auf der Suche nach einem besseren Leben

3 | Auf der Flucht – Planspiel

4 | Aufbruch in die Fremde – Deutsche Auswanderer berichten

weitere Informationen zur Arbeitsmigration von türkischen 
Immigranten und Immigrantinnen

CD 1

Wesentlich für die Förderung von Einwanderung in Deutschland waren meist ökono-
mische Gesichtspunkte. Junge, gesunde ausländische Arbeitskräfte wurden in das
Land geholt, um die Wirtschaft im Land zu mobilisieren. In der Nachkriegszeit mus-
sten sie sich dafür sogar umfangreichen Untersuchungen unterziehen, die mensche-
nunwürdig waren. Gewollt wurden nur die wirklich gesunden Arbeitskräfte. Die ei-
gentlich Bedürftigen (wie z. B. Flüchtlinge) bleiben unter ökonomischen Gesichts-
punkten außen vor.

Essenz



Anwerbung von Arbeitskräften aus der Türkei

Flucht und Migration 7./8. KlasseB Arbeitsblatt

9) vgl. »Du doitsch?«, Bieg-Körber et al., 1993
10) vgl. »Arbeitsmigranten«, Bieg-Körber et al., 1993

»Die in der Fremde arbeiten«
Ausstellung mit Zeichnungen und 
Karikaturen, Bieg-Körber et al., 1993
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Ab 1955 schloss Deutschland mit südlichen Län-
dern (Italien, Griechenland, Spanien, Türkei)
Anwerbeverträge. Man suchte junge, kräftige
und gesunde Arbeitskräfte zum Aufbau der
deutschen Wirtschaft. BewerberInnen wurden
sehr genau geprüft und oft den entwür-
digendsten Untersuchungen unterzogen. Da-
nach begann die Zuwanderung zahlreicher der
aktivsten gesündesten und kräftigsten Einwan-
derer. 9

Eine Untersuchungssituation
Er zieht sich aus und stellt sich mit meh-
reren hundert anderen Emigrationsan-
wärtern in eine Reihe. Sie werfen
schnelle Blicke (genau hinzuschau-
en, würde ihr Erstaunen zeigen)
auf die Vorrichtungen und Maschinen,
die benutzt werden, um sie zu untersuchen.
Ebenso hastige Blicke tauschen sie untereinan-
der, jeder versucht die Chancen der Nebenmän-
ner mit seinen eigenen zu vergleichen. Nichts
hat ihn auf die Situation vorbereitet. Sie ist bei-
spiellos. Und doch ist sie bereits normal. Die
demütigende Forderung, sich vor Fremden zu
entblößen. Die unverständliche Sprache, die die
verantwortlichen Funktionäre sprechen. Die Be-
deutung des Tests. Die Nummern, die ihnen mit
Filzstift auf den Körper geschrieben werden. Die
strenge Geometrie des Raumes. Die Frauen wie
Männer in Overalls gekleidet. Der Geruch einer
unbekannten medizinischen Tinktur. Das Schwei-
gen so vieler, die wie er selbst sind. Der nach
innen gekehrte Blick der meisten, der dennoch
kein Blick der Sammlung oder des Gebets ist.
Wenn dies bereits normal ist, dann deshalb, weil
das Folgenschwere ihnen allen ausnahmslos
widerfährt.
Die Geeigneten werden von den Ungeeigneten
aussortiert. Einer von fünf fällt durch. Wer be-
steht, tritt in ein neues Leben. Die Maschinen

untersuchen, was unsichtbar in ihren Körpern
ist. Manche haben schon acht Jahre auf diese
Chance gewartet, die Grenze zu überschreiten.
Ein Mann fragt ihn, ob es eine Maschine gibt, die
entdecken kann, was, wie er fürchtet, eine Art
Krankheit in seinem Kopf ist, die Krankheit,
nicht lesen zu können. 10

Modul 1 | »Türkische Immigranten – oder wie der Döner nach Deutschland kam...« | Seite 1 von 1
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Modul 2

Übersicht Module

1 | Türkische Immigranten – oder wie der Döner nach Deutschland kam

2 | Alles Müller... oder auf der Suche nach einem besseren Leben

3 | Auf der Flucht – Planspiel

4 | Aufbruch in die Fremde – Deutsche Auswanderer berichten

»Alles Müller… oder – auf der Suche nach 
einem besseren Leben«11 – Einwanderung in
der ehemaligen DDR

Durchführung:
Die SchülerInnen bearbeiten das Arbeitsblatt
»Vietnamesische Vertragsarbeiter in der DDR«.
Fragen die zur Diskussion über das Leben von
Migranten in der DDR leitend sein können:

Warum wurden vietnamesische Vertragsar-
beiterInnen in die ehemalige DDR geholt?
Hinweis: Arbeitsblatt Thesen zur Migration
und Arbeitsblatt Geschichte der Zuwande-
rung nutzen.
Was sagst du zu den Umständen, unter
denen vietnamesische VertragsarbeiterInnen
in der DDR gelebt haben?
Wie wurde nach der Wende mit den
vietnamesischen VertragsarbeiterInnen ver-
fahren?

Welche Probleme haben ImmigrantInnen
auch in anderen Ländern?
Hinweis zur Methodik: Könnte als Tafelbild
gestaltet werden.

Zusatzaufgabe: 
Interviewt ehemalige vietnamesische Vertrags-
arbeiterInnen in eurer näheren Umgebung (Im-
bissbuden, Läden, Restaurants, Händler usw.).
Befragt sie hinsichtlich ihrer Lebensbedingun-
gen in der DDR und heute. Vergleicht diese mit-
einander. Eine wichtige Kontaktquelle ist der
Verein »Diên Hông – Gemeinsam unter einem
Dach e.V.«.

Am Beispiel der vietnamesischen VertragsarbeiterInnen in der ehemaligen DDR sollen
sich die SchülerInnen mit den Gründen und der Geschichte der Migration auseinander-
setzen und die Lebensbedingungen von MigrantInnen reflektieren. Dabei sollen sie
besonders die Integrationsleistungen für ArbeitsmigrantInnen der Einwanderungs-
länder am Beispiel der ehemaligen DDR hinterfragen.

Das Zitat von Max Frisch auf dem Arbeitsblatt weist auf eine wichtige Kritik der Aus-
länderpolitik in Deutschland hin. Ausländerintegration in Deutschland wird vor-
rangig dann gefördert, wenn ein Arbeitskräftemangel besteht. Die Integrations-
leistungen der ehemaligen DDR machen deutlich, dass »Migranten« in der DDR
hauptsächlich als »Arbeitskräfte« gesehen wurden. Soziale Integrationsleistungen
waren eher zweitrangig und auch nicht das Ziel der Regierung der DDR.
Integrationsleistungen für AusländerInnen richten sich auch heute nach dem
jeweiligen rechtlichen Status von MigrantInnen in Deutschland (z. B. AsylbewerberIn-
nen erhalten weniger Integrationsleistungen als die Gruppe der Kontingentflücht-
linge bzw. GastarbeiterInnen).

Anbindung an die Ausstellung: Tafel 6, 7, 13, 14

Thematische Anbindung: Sozialkunde, Geschichte, Geographie, Deutsch, Englisch

Material: Arbeitsblatt Vietnamesische Vertragsarbeiter in der DDR, Informationsblatt Thesen zur Migration, Informationsblatt Zu-

wanderung in Deutschland

Zeit: 45 Minuten

Zielstellung 

Essenz



Vietnamesische Vertragsarbeiter in der DDR

Ausländische Arbeitnehmer in der ehe-
maligen DDR
Weil in der ehemaligen DDR für bestimmte Ar-
beitsbereiche keine ausreichenden Arbeitskräf-
te vorhanden waren, warb die Regierung Aus-
länderInnen als Arbeitskräfte an. So wurden in
einer Nacht- und Nebelaktion 60.000 junge Vi-
etnamesen und Vietnamesinnen in die DDR ein-
geflogen und über das Land verteilt. Sogar noch
kurz nach der Wende 90.000 chinesische Fach-
kräfte und FacharbeiterInnen aus Polen ange-
worben wurden, um den Arbeitskräftemangel
zu beseitigen.
Kurz nach der deutschen Vereinigung allerdings
musste ein Großteil der ausländischen Arbeits-
nehmerInnen wieder in ihr Heimatland zurück-
kehren. Dafür stellte der Bundestag 1990 etwa 
15 Mio. DM für Integrationsmaßnahmen in den
Herkunftsländern zur Verfügung, denn die
meisten konnten aufgrund der überstürzten
Heimkehr wirtschaftlich keinen Fuß mehr fassen.

Wusstest du,
dass die vietnamesischen VertragsarbeiterIn-
nen in der DDR vorrangig im Seehafen, im
Textilbetrieb »Shanty« – da wurden ost-
deutsche Jeans hergestellt – sowie im
Wohnungsbau tätig waren und sehr oft auch
in gesundheitsgefährdeten Bereichen wie in
der chemischen Industrie oder im Braun-
kohlebergbau eingesetzt waren?
dass es über die Arbeit hinaus nur selten
Kontakte zwischen Vietnamesen und
Deutschen gab?
und dass sie isoliert in betriebseigenen
Wohnheimen lebten und ihre Ausgehzeiten
und Besuche kontrolliert wurden?
dass das Nachholen der Familie aus Vietnam
(also Familiennachzug) verboten war und
dass schwangere Frauen wieder ins Heimat-
land geschickt oder zur Abtreibung gedrängt
wurden?

dass die wenigsten nach der Wende noch
einen festen Arbeitsplatz besaßen, viele von
Abschiebung bedroht waren und sich manch
eine(r) von ihnen mit Zigarettenhandel
sein/ihr Geld verdiente und dabei mit den
deutschen Gesetzen in Konflikt geriet?

∑ dass einige von ihnen sich inzwischen als
Händler, Restaurantbesitzer, Imbissbuden-
inhaber etabliert haben? 13

Seinen traurigen Höhepunkt erfuhr das Leben
der Vietnamesen in der Hansestadt Rostock im
August 1992, als Rechtradikale das Sonnen-
blumenhaus in Lichtenhagen in Brand steckten.
Neben den Sinti und Roma wurden auch die
Vietnamesen gezielt angegriffen, nachdem sie
über zehn Jahre in Rostock gearbeitet und ge-
lebt hatten.

Die rechtliche Stellung der Vietnamesen in Ost-
deutschland war lange ungeklärt. So kam es
nach den Ausschreitungen in Lichtenhagen zu
der paradoxen Situation, dass den Opfern die
Abschiebung drohte. Im Juni 1993 fällte die Bun-
desregierung die Entscheidung zum Bleiberecht
der ehemaligen VertragsarbeiterInnen. Wesent-
liche Voraussetzung für einen legalen Aufenthalt
war es demnach, eine Erwerbstätigkeit vor-
weisen zu können. Dies führte aber weiterhin zu
einer paradoxen Situation, weil die Arbeitser-
laubnis ortsgebunden war, d.h. ein(e) Weimarer
VertragsarbeiterIn durfte nur in Thüringen an-
gestellt werden, wodurch viele Vietnamesen
wieder von der Ausweisung bedroht waren, da
sie regional nicht immer Arbeit fanden. 14
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»Man hat Arbeitskräfte gerufen und es kommen Menschen«
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Modul 3

Übersicht Module

1 | Türkische Immigranten – oder wie der Döner nach Deutschland kam

2 | Alles Müller... oder auf der Suche nach einem besseren Leben

3 | Auf der Flucht – Planspiel

4 | Aufbruch in die Fremde – Deutsche Auswanderer berichten

Planspiel: Auf der Flucht15

Durchführung:
1. Rahmenbedingungen Es können bis zu 30
(mindestens aber 15) SchülerInnen an dem Plan-
spiel teilnehmen. Zur Durchführung des Plan-
spiels sind ein bis zwei Räume ausreichend. Die
SchülerInnen nehmen in diesem Spiel unter-
schiedliche Rollen ein.
Es gibt sieben Stationen, die durch jeweils zwei
(eventuell drei) SchülerInnen und einen Tisch
mit dem jeweiligen Namen der Station gebildet
werden. Der Name der Station sollte dabei z. B.
durch ein selbstgeschriebenes DIN-A4-Blatt
sichtbar auf dem Tisch gekennzeichnet werden.

Die Stationen sind:
Fluchthelfer
Deutsche Botschaft
Grenze/Flughafen
Zentrale Aufnahmestelle (ZAst)
Schicksal
Abschiebehaft
Asylbewerberheim

Die Rollen der jeweiligen Stationen sind auf den
Stationskarten beschrieben, mit denen sich die
SchülerInnen vor Beginn des Spiels vertraut ma-
chen.

Die restlichen SchülerInnen spielen Flüchtlinge
mit unterschiedlichen Identitäten. Diese sind
auf den Identitätskarten beschrieben. Auch die
Flüchtlinge sollten dabei ihre Identität, z. B.
durch beschriebene Klebestreifen, gut sichtbar
machen.

2. Ablauf des Spiels: Das Ziel aller Flüchtlinge ist
es, das Asylbewerberheim zu erreichen, denn da-
durch können sie vorerst in Deutschland bleiben.
Wie gelangt man dorthin? Jeder Flüchtling ver-
sucht drei Berechtigungsscheine zu gewinnen,
denn nur mit diesen kann er/sie auch in das
Asylbewerberheim gelangen. Diese kann er/sie
an einigen Stationen erhalten. Gelingt es dem
Flüchtling, sein/ihr Anliegen auf einer Station
überzeugend darzustellen, so können die Sta-
tionsinhaber nach eigenem Ermessen einen Be-
rechtigungsschein vergeben.
Alle Flüchtlinge bekommen einen Fluchtzettel
(leeres DIN-A4-Blatt). Auf diesem vermerken die
Stationsinhaber ihre jeweilige Entscheidung und
die Anzahl der Berechtigungsscheine. E

Die SchülerInnen sollen sich in die Lage eines Flüchtlings hinein versetzen und dessen
Lebensumstände auf der Flucht kennen lernen. Dabei geht es in diesem Planspiel nicht
um eine originalgetreue (1:1) Nachstellung der Situation, sondern vielmehr um die
Thematisierung von Fluchtwegen und Fluchtgründen, sowie um die Auseinander-
setzung mit dem gegenwärtigen Asylrecht in Deutschland und den Grenzregelungen.
Durch das Nacherleben verschiedener Situationen von Flüchtlingen sowie die Rollen-
übernahme auf Ämtern und Behörden gewinnen die SchülerInnen einen Einblick in ihre
Lebensbedingungen und Zwänge während der Flucht und in Deutschland, wodurch
mehr Verständnis für Verhaltensweisen von Flüchtlingen erzielt werden kann.

Anbindung an die Ausstellung: Tafel 13, 14

Thematische Anbindung: Geschichte, Sozialkunde, Geographie, Deutsch

Material: Stationsbeschreibungen, Identitätskarten, Ereigniskarten, Arbeitsblatt Erstinterview, Arbeitsblatt Asylbewerberleistungs-

gesetz der »Norddeutschen Verpflegungs-GmbH«, Klebestreifen, Papier, Informationsblatt Genfer Flüchtlingskonvention versus Asylrecht

und Grenzregelungen, Informationsblatt Zuwanderung in Deutschland

Zeit: 2 x 45 Minuten

Zielstellung 
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3 | Auf der Flucht – Planspiel

4 | Aufbruch in die Fremde – Deutsche Auswanderer berichten

Die Stationen haben folgende Auf-
träge (Kurzbeschreibung):

Fluchthelfer: nur wenn sie dem Flüchtling bis
zur Grenze helfen, vergeben sie einen Be-
rechtigungsschein
Deutsche Botschaft: nur bei der Vergabe ei-
nes Einreise-Visums wird ein Berechtigungs-
schein vergeben
Grenze/Flughafen: nur bei Gewährung des
Eintritts in das Land wird ein Berechtigungs-
schein vergeben, entweder weiter zur ZAst
oder gleich zurück an den Start
ZAst: hier müssen die Flüchtlinge ein Erst-
interview durchführen sowie eine erken-
nungsdienstliche Behandlung vornehmen
lassen, welche darüber entscheiden, ob sie
weiterkommen. Wird positiv entschieden, er-
halten die Flüchtlinge einen Berechtigungs-
schein. Wird negativ entschieden, werden sie
sofort abgeschoben oder kommen zur Über-
brückung in die Abschiebehaft.
Schicksal: an dieser Station kann man Be-
rechtigungsscheine gewinnen oder verlieren.
Abschiebehaft: ist die letzte Station für die
Flüchtlinge vor der Abschiebung. Hier warten
sie auf die Abschiebung. Es wird kein Be-
rechtigungsschein vergeben.
Asylbewerberheim: Eintritt nur bei Vorlage
von drei Berechtigungsscheinen.

Hat ein Flüchtling das Asylbewerberheim er-
reicht, so schreibt er/sie seinen/ihren ersten Ge-
danken auf einen anonymen Zettel. Diese werden
gesammelt und anschließend als Einstieg in die
nun folgende Auswertung vorgelesen.

E Abschlussfragen: 
Wie hast du dich in deiner jeweiligen Rolle
gefühlt? Hinweis: Gedanken und Gefühle
können an der Tafel gesammelt werden.
Welches war die unangenehmste
Situation/Station und warum? Hinweis: Aus-
tausch über Gedanken und Gefühle als Asso-
ziation zur nächsten Frage
Kannst du dir vorstellen, was ein Flüchtling
nach so einem Weg empfindet?
Thematisierung von Fluchtursachen: Warum
fliehen Menschen aus ihrem Land? Hinweis:
Die SchülerInnen können Bezug auf ihre
Identitätskarten nehmen und alle möglichen
Fluchtursachen herausarbeiten; diese kön-
nen an der Tafel gesammelt werden.
Thematisierung von Grenzregelungen: Wie
wird mit Flüchtlingen an der Grenze verfah-
ren? Hinweis: Auf dem Arbeitsblatt Asylrecht
und Grenzregelung sind alle Formen der ge-
genwärtigen Grenzregelung dargestellt. Die-
se können ebenfalls an der Tafel gesammelt
bzw. für jeden als Kopie zur Verfügung ge-
stellt werden.
Thematisierung des Erstinterviews bei der
ZAst: Haben Flüchtlinge mit Hilfe dieses In-
terviews eine reale Chance auf Hilfe? 
Hinweis: Diskussion zum Arbeitsblatt Erstin-
terview
Diskutiert die Zuwanderungspolitik in
Deutschland im Zusammenhang mit den Be-
stimmungen der Genfer Flüchtlingskonventi-
on von 1951! Hinweis: Arbeitsblatt Genfer
Flüchtlingskonvention

Die Änderung des Asylrechts im Artikel 16a GG zeigt, wie schwer es für AusländerInnen
ist, nach Deutschland zu gelangen Die meisten Flüchtlinge kommen gar nicht erst ins
Land, sondern werden schon am Flughafen wieder zurückgeschickt. Da es kein Ein-
wanderungsgesetz gibt, haben viele Flüchtlinge keine andere Chance, als das Asyl-
gesetz zu »missbrauchen«. Selbst wenn sie nur die zeitlich begrenzte Aufenthalts-
genehmigung erwirken, gibt es für sie nur den Weg des Asylgesuchs.
Schon die Verfahrensweise an der Grenze macht deutlich, dass die meisten Flücht-
linge in Deutschland kein Paradies erwartet.

Essenz

Hinweise:
Das Planspiel »Wie im richtigen Leben« ist als Anschluss-Spiel zu empfehlen!
Das Spiel kann auch speziell für Rostock modifiziert werden!



Beschreibung der einzelnen Stationen
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1. Fluchthelfer: (2 SchülerInnen)
Du kannst dich als Fluchhelfer entscheiden,
ob du dem Flüchtling hilfst oder nicht. Ver-
hilfst du ihm/ihr bis zur Grenze zur Flucht,
kannst du dafür einen Berechtigungsschein
auf seinem/ihrem Laufzettel vermerken.
Hilfst du ihm/ihr nicht, muss er/sie auf an-
derem Wege versuchen, in das Land zu ge-
langen. Du solltest dabei wissen, dass
Fluchthilfe strafbar und gesetzlich verboten
ist.

3. Grenze/Flughafen: (3 SchülerInnen)
Du bist für die AusländerInnen zuständig,
die über den Luftweg nach Deutschland
einreisen wollen. Hat derjenige/diejenige
eine Einreisegenehmigung, z. B. ein Visum,
kann er/sie sich im Land frei bewegen. Hat
er/sie keine Einreisegenehmigung, z. B. ein
Visum, kannst du entscheiden, ob du
ihn/sie hineinlässt oder nicht. Weist du
ihn/sie aufgrund des Flughafenschnellver-
fahrens sofort wieder aus (z. B. weil er/sie
über einen sicheren Drittstaat angereist ist,
d. h. über ein an Deutschland grenzendes
Land), muss er/sie seine/ihre Einreise er-
neut versuchen. Alle die, die du hineinlässt,
bekommen einen Berechtigungsschein und
werden sofort der ZAst zugewiesen. Du
musst dafür sorgen, dass sie auch direkt zur
ZAst gehen.

2. Deutsche Botschaft: (2 SchülerInnen)
Als Vertreter der deutschen Botschaft
kannst du je nach Situation und Lage des
Flüchtlings entscheiden, ob du ihm/ihr ein
Einreise-Visum nach Deutschland aus-
stellst. Gründe dafür könnten sein: Eine
Einladung in das Einreiseland von Ver-
wandten, ein Studienaufenthalt, Saisonar-
beit. Entscheidest du dich für ein Einreise-
Visum, kannst du dies in Form eines Be-
rechtigungsscheins auf seinem/ihrem Lauf-
zettel vermerken. Entscheidest du dich
dagegen, muss der Flüchtling versuchen,
auf anderem Wege in das Land zu gelangen.

4. ZAst (Zentrale Aufnahmestelle für Aus-
länder) (5 SchülerInnen) 
Du bist für die erkennungsdienstliche Be-
handlung (Daumenabdruck) zuständig und
führst mit dem Flüchtling ein erstes Inter-
view. Hier gibst du eine erste Einschätzung
über den Flüchtling ab, die entscheidend ist
für die Bewilligung des ersten Asylantrags.
Zwei Entscheidungen sind hier wichtig: Ent-
scheidest du aufgrund dieses Interviews
darüber, ob der Flüchtling sofort in Ab-
schiebehaft gelangt, weil er/sie bei einer
negativen Einschätzung unter Verdacht
kommt zu fliehen, oder kann er/sie sich frei
bewegen? Bei Letzterem vermerkst du
einen Berechtigungsschein.
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5. Schicksal (2 SchülerInnen)
Diese Station hält verschiedene Ereignisse
bereit, die auf dem Laufzettel vermerkt
werden. Dabei können je nach Ereignislage
Berechtigungsscheine vergeben oder ent-
zogen werden. Über die Art des Schicksals
entscheidest du.

7. Asylbewerberheim: (2 SchülerInnen)
Dies ist zunächst die Endstation für den
Flüchtling. Hat er/sie es bis dahin geschafft,
so kann er/sie vorerst in Deutschland blei-
ben. Ins Asylbewerberheim gelangt er/sie
durch drei Berechtigungsscheine.
Ist der Flüchtling im Asylbewerberheim an-
gelangt, so sollte er/sie auf einen anonym-
en Zettel seinen/ihren ersten Gedanken
schreiben. Diese werden von den Stations-
inhaberInnen gesammelt und im Zuge der
Auswertung vorgelesen. Es sollte dabei
darauf geachtet werden, dass die Zettel
wirklich anonym bleiben.

6. Abschiebehaft: (1 SchülerIn)
Dies ist zunächst die Wartestation für den
Flüchtling. Der Stationsinhaber informiert
den Flüchtling über die Haftbedingungen.
Der Flüchtling verbleibt für maximal 41 Tage
in Haft, manchmal aber auch länger.
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Du kommst aus Tschetschenien, bist 19 Jahre
alt und wünschst dir ein Leben ohne Krieg
und ständiger Angst. Die Soldaten haben vor
einigen Wochen Deinen Vater mitgeschleppt
und gefoltert. Er kam schwer verletzt wieder
frei. Seit Tagen ist er wieder verschwunden.
Junge Männer werden von den Soldaten oft
verschleppt und gequält. Deshalb sahst du
deine einzige Chance in der Flucht.

Du bist in Rumänien geboren. Von der Ab-
stammung her gehörst du der Volksgruppe der
Roma an. In Deutschland warst du zusammen
mit deinen Eltern schon dreimal mit dem
Wohnwagen. Diesmal hast du beschlossen,
hier zu bleiben. Als Roma hast du in deiner
Heimat wenig Zukunftschancen, weil ihr als
Minderheitengruppe oft verachtet werdet,
kaum gleichberechtigte Berufsausbildung be-
kommt und auf schlechten Grundstücken an-
gesiedelt werdet. Nachdem im »Dritten Reich«
in Deutschland deine Großeltern ermordet
worden sind, findest du, dass du nun hier
Recht auf eine Chance hast.

Du bist 17 Jahre alt und Türke/Türkin kur-
discher Abstammung. Deine Eltern sympa-
thisieren angeblich mit der PKK – beide sind
im Gefängnis. Du möchtest damit nichts zu
tun haben und kommst nach Deutschland,
um einen Beruf zu erlernen und eine Familie
zu gründen.

Du kommst aus Indien. Deine Familie gehört
der Kaste der Unberührbaren an. Du hast 
in deiner Heimat kaum Chancen auf ein
menschenwürdiges Leben. Deine ganze Fa-
milie hat ihr Geld zusammengekratzt, um
wenigstens dir eine Chance zu geben. Mit
diesem Geld hast du ein Ticket nach Deutsch-
land gekauft.

Du bist ein Serbe aus dem Kosovo, 18 Jahre alt
und geflohen, weil du nicht im Krieg kämpfen
wolltest. Dein Bruder und dein Vater haben
gekämpft – der eine ist tot, der andere immer
noch im Gefängnis. Du bist durch die Dritt-
staatenregelung von den Nachbarländern
Deutschlands von Land zu Land abgeschoben
worden und nun wieder hier gelandet. Du
möchtest endlich in Frieden leben und dir ein
neues Zuhause aufbauen.

Du kommst aus dem Iran. Als junge Frau, die
sich emanzipieren und beruflich weiterkom-
men möchte, siehst du in deiner Heimat
wenig Perspektiven. Nachdem du wegen dei-
ner Weigerung, dich zu verschleiern und auch
wegen deiner Äußerungen bezüglich der
Rolle von Frauen im Iran mehrmals verhaftet
worden bist, möchtest du jetzt in einem Land
leben, in dem Frauen und Männer gleichbe-
rechtigt sind.
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Du bist 18 Jahre alt und kommst mit deiner
Familie aus Bosnien-Herzegowina. Aufgrund
des Bürgerkrieges ist die wirtschaftliche
Situation in deinem Land so schlecht, dass
ihr nicht mehr wusstet, wovon ihr leben
solltet. Alles vorhandene Geld musstet ihr
für die Behandlung deines Vaters ausgeben,
der seit Jahren sehr krank ist. Wenn dein
Vater nicht weiter medizinisch versorgt wird,
wird er sterben. Du möchtest einfach nur,
dass dein Vater und deine Familie weiter-
leben können.

Du kommst aus Armenien und bist 14 Jahre alt.
In Deiner Heimatregion herrscht schlimmster
Hunger. Die aserbaidschanischen Soldaten
sind gefährlich. Das Wohnhaus der Eltern und
der Stall für die Tiere ist zerstört worden sind,
die Viehherde vertrieben worden. Dein Vater
ist verschwunden. Deine Mutter ist schwer
krank. Sie und die Großmutter haben alles
geopfert, was sie noch in ihrem Besitz hatten,
um dich zu retten. Und hier bist du nun.

Du kommst aus Eritrea und bist 16 Jahre alt. Dein
Vater wurde ermordet, weil er in einer ver-
botenen Befreiungsorganisation war und die
Äthiopier haben dies erfahren. Deine beiden
jüngeren Brüder sind im Gefängnis. Damit du
nicht auch noch verhaftet wirst, hat deine
Mutter alles Geld zusammengekratzt, um dich
nach Deutschland zu schicken. Dort bittest du
nun um Asyl.

Du bist politisch verfolgt, kommst aus dem Iran
und gehörst zur kurdischen Minderheit. Du
wurdest schon zweimal verhaftet, weil du gegen
die herrschenden Mullahs aufgetreten bist.
Jedes Mal wurdest Du geschlagen und miss-
handelt. Das Militär wollte dich jetzt zum dritten
Mal einsperren, aber du konntest durch die
Hilfe eines Freundes gerade noch das Land ver-
lassen. Jetzt bittest du in Deutschland um Asyl.
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Du triffst einen netten/nette Deutschen/
Deutsche und ihr verliebt euch ineinander.
Er/Sie möchte dich heiraten. Du bekommst
deshalb einen Berechtigungsschein.

Du gehst mit deinem Bruder aus der ZAst
aus. Bei einer routinemäßigen Polizeikon-
trolle wird festgestellt, dass du deine Aus-
weispapiere vergessen hast. Nach einer Nacht
im Gefängnis klärt sich alles. Du musst aber
trotzdem einen Berechtigungsschein abge-
ben!

Du triffst auf Menschen, die sich beim Ar-
beitskreis Asyl, einer örtlichen Flüchtlings-
hilfegruppe, engagieren. Bei so viel Glück
bekommst du einen Berechtigungsschein.

Du vergisst deinen Rucksack mit vielen wich-
tigen Unterlagen im Flugzeug. Ein ehrlicher
Finder gibt ihn am Schalter ab. Gib als Fin-
derlohn einen Berechtigungsschein ab!

Du möchtest deine Cousine, die auch als Flücht-
ling hier ist, besuchen. Weil du dich noch nicht
auskennst, steigst du einfach in den Bus. Da-
bei wirst du kontrolliert und weil du die Resi-
denzpflicht nicht eingehalten hast, registriert.
Das Vergehen wird der Ausländerbehörde ge-
meldet. Gib einen Berechtigungsschein ab!

Du hast dich aus Versehen so sehr verletzt,
dass du ins Krankenhaus musst. Das bedeu-
tet, dass du vorerst in Deutschland eine Dul-
dung bekommst, bis du wieder transport-
fähig bist. Ein Berechtigungsschein.

Dein Asylantrag wurde abgelehnt. Da du
aber aus gesundheitlichen Gründen noch
nicht transportfähig bist, bekommst du eine
Duldung. Ein Berechtigungsschein.

Dein Asylantrag ist bewilligt. Du kannst so-
fort ins Asylbewerberheim.

Dein zweiter Asylantrag ist abgelehnt wor-
den. Deine Maschine fliegt allerdings erst in
einer Woche. Du stehst unter Verdacht zu
fliehen, deshalb kommst du in Abschiebe-
haft. Gib einen Berechtigungsschein ab.

Im Schwimmbad triffst du auch eine junge
Flüchtlingsfamilie, die schon seit einem Jahr in
Deutschland wohnt. Ihr seid euch sehr sympa-
thisch und sie laden dich zur Weihnachtsfeier
ein. Dabei lernst du andere nette AusländerIn-
nen kennen, die dir wertvolle Tipps geben. Du
erhältst einen Berechtigungsschein.

Ein sozialer Verein zur Integration von Aus-
länderInnen in deiner Stadt bietet inter-
kulturelle Seminare an. Du wirst gefragt, ob
du in einem Seminar über dein Leben und
dein Land erzählen möchtest. Du sagst zu
und freust dich auf das Seminar und be-
kommst einen Berechtigungsschein.

Du triffst durch Zufall einen Flüchtling aus
deinem Land. Er/sie hilft dir weiter, in dem
er/sie dir wertvolle Tipps gibt, denn du ver-
stehst die deutsche Sprache noch nicht so
gut. Dafür bekommst du einen Berechti-
gungsschein.

S



Erstinterview bei der Zentralen Aufnahme-
stelle für Ausländer (ZAst)16

1. Können Sie mir neben ihrer Geburtsurkunde
auch noch andere persönliche Papiere vorle-
gen?

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

2. Schildern Sie mir bitte Ihren schulischen und
beruflichen Werdegang!

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

3. Schildern Sie mir bitte, wann und auf welchem
Wege Sie Ihre Heimat verlassen haben und in die
Bundesrepublik eingereist sind?

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

4. Warum haben Sie Ihre Heimat verlassen und
wollen in der Bundesrepublik Asyl beantragen?

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

5. Saßen Sie in Ihrem Heimatland in Haft? Wenn
ja: Wie lange und aus welchem Grund?

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

6. Sind Sie in Ihrem Heimatland politisch tätig
gewesen? Wenn ja, in welcher Organisation?

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

7. Was, glauben Sie, hätten Sie zu befürchten,
wenn Sie zum jetzigen Zeitpunkt in Ihr Heimat-
land zurückkehren würden?

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

8. Hätten Sie in einem anderen Land etwas zu
befürchten?

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

9. Möchten Sie zu Ihren Asylgründen noch etwas
hinzufügen? 

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

__________________________________________

Flucht und Migration 7./8. KlasseB
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Das Asylbewerberleistungsgesetz

Das Asylbewerberleistungsgesetz und die Nord Westdeutsche Verpflegungs-GmbH 17

Zur Umsetzung des Asylbewerberleistungsgesetzes fand die »Nord Westdeutsche Verpflegungs-
GmbH« nach ihren eigenen Worten die »beste Lösung« für die Versorgung der Asylbewerber. Hier
die täglichen Nahrungsmittel (für erwachsene Frauen), die sogar unter Berücksichtigung ernährungs-
physiologischer Grundlagen zusammengestellt sein sollen:

Frühstück:
∑Tee oder Kaffee mit Zucker und Milch

∑ ∑2 Scheiben Brot (Männer und Jugendliche 3 Scheiben)
∑ ∑18 g Margarine (stillende Frauen und Jugendliche bekommen mehr)
∑ ∑30 g Marmelade oder Honig

Vormittags:
∑1 Tasse Magermilch 
(schwangere und stillende Frauen sowie Kinder bekommen Vollmilch)

Mittags:
∑125 g Reis oder Nudeln oder Grütze oder 270 g Kartoffeln 
(Männer und Jugendliche 430 g; schwangere und stillende Frauen 500 g)
∑Gemüse (z. B. 2–3 Tomaten oder Möhren; 
schwangere und stillende Frauen 50% mehr)
∑Knapp 1/2 Dose Gemüse
∑125 g Fleisch oder Fisch oder 100 g Leber 
oder 2 Eier oder 125 g Linsen bzw. Bohnen (Männer und Jugendliche
etwas mehr Fleisch, schwangere und stillende Frauen die doppelte
Fleisch- und Lebermenge)
∑20 g Zubereitungsfett
∑72 g Obst, z. B. 1/2 Apfel (schwangere Frauen einen ganzen, 
stillende sogar einen Apfel und z. B. eine kleine Kiwi)

Abends:
∑Tee mit Zucker

∑ ∑1 Glas Orangennektar
∑2–3 Scheiben Brot (Männer und Jugendliche 3–4 Scheiben)
∑18 g Margarine
∑30 g Käse

und für zwischendurch:
∑1 Tasse Milch, 1–2 Stücken Schokolade (7 g), einige Erdnüsse (14 g)

Probiert es doch einfach mal aus!

Flucht und Migration 7./8. KlasseB
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Modul 4

Übersicht Module

1 | Türkische Immigranten – oder wie der Döner nach Deutschland kam

2 | Alles Müller... oder auf der Suche nach einem besseren Leben

3 | Auf der Flucht – Planspiel

4 | Aufbruch in die Fremde – Deutsche Auswanderer berichten

Aufbruch in die Fremde – Deutsche 
Auswanderer berichten

Durchführung:
Die SchülerInnen lesen die Texte auf dem Ar-
beitsblatt. Mit Hilfe der Fragen wird das Gelese-
ne ausgewertet.

Fragen zu den Texten:
Welche Gründe hatten Deutsche damals, ihr
Land zu verlassen?
Wie wurden sie im Ankunftsland aufge-
nommen?
Wie ist es ihnen in Amerika ergangen?
Welche Parallelen gibt es zu Asylsuchenden
in Deutschland? Warum wandern Menschen
aus? Kennst du außer wirtschaftlichen
Gründen auch andere Ursachen, warum
Menschen Deutschland verlassen haben?
Aus welchen Gründen verlassen Deutsche
noch immer ihr Land? (60 000 im Jahr
wandern aus)

Abschlussfragen: 
Welche Gründe hatten Deutsche damals, ihr
Land zu verlassen?
Wie wurden sie im Ankunftsland aufgenom-
men?
Wie ist es ihnen in Amerika ergangen?
Welche Parallelen gibt es zu Asylsuchenden
in Deutschland? Warum wandern Menschen
aus? Kennst du außer wirtschaftlichen
Gründen auch andere Ursachen, warum
Menschen Deutschland verlassen haben?
Aus welchen Gründen verlassen Deutsche
noch immer ihr Land? (60 000 im Jahr wan-
dern aus)

Weiterführende Aufgabe:
Recherchiert im Internet oder in Bibliotheken,
wer aus Deutschland emigrierte und aus welchen
Gründen. Wie wurden sie im Ankunftsland auf-
genommen und welche Rechte hatten sie?

Die im 19. und 20. Jahrhundert stattgefundenen Auswanderungen aus Europa nach
Amerika betraf auch unzählige Deutsche. Das Modul will die Perspektive ändern und
aufklären - auch Deutsche waren und sind Auswanderer. Mit dieser Perspektive fällt es
oft leichter Verständnis für die Gründe des »Aufbruchs« zu haben.

Auch Deutsche sind aus wirtschaftlichen Nöten und anderen Gründen (Nazi-Regime),
in andere Länder ausgewandert, um zu überleben. Sie fanden Asyl und mussten sich
in der neuen Umgebung zurechtfinden. Entscheidend für ihre Lebensqualität war
immer auch die Sicht des Einwanderungslandes auf die ImmigrantInnen und dabei
insbesondere die Rechte, die ihnen von Seiten des Einwanderungslandes zuge-
standen wurden.

Thematische Anbindung: Sozialkunde, Geschichte, Deutsch, Englisch

Material: Arbeitsblatt Der Traum von Amerika

Zeit: 45 Minuten

Zielstellung 

Essenz



Der Traum von Amerika

Auswanderungsgründe
Die »Allgemeine Deutsche Real-Encyclopädie«
fasste Gründe für Auswanderung Deutscher zu-
sammen:
Nicht Überbevölkerung allein - auch nicht der
Trieb, ein ungewisses Glück zu suchen - sei die
Veranlassung zur Auswanderung, sondern die
Hoffnungslosigkeit, dass es je besser werde, die
Furcht, dass noch Schlimmeres bevorstehe, und
der gänzliche Mangel an Vertrauen zu der Für-
sorge der Regierungen. 18

»Ganz ohne Aussicht, fast ohne Körperbe-
deckung und nicht das tägliche Brot mehr, stehe
ich, mein Weib und meine neiden Kinder trä-
nend hier und erkenne, dass für uns in Europa
kein Heil ist.«
(Der Schneidermeister Ludwig Sennding aus Al-
lendorf in seinem Auswanderungsgesuch, 1845) 19

Von 1820–1975 wanderten rund 36 Mio. Men-
schen von Europa in die USA aus.

Die Reise
»Das war wie ein Fieber; das stieg und stieg. Al-
le Passagiere, ob seekrank oder nicht, klammer-
ten sich an die Reeling, um den ersten Blick auf
Amerika bloß nicht zu verpassen. Kaum einer
sagte etwas. Als aus dem Dunst die Freiheits-
statue auftauchte, fielen einige auf die Knie, an-
dere schrieen oder weinten und umarmten sich.
Einer zeigte auf die kleine Insel Ellis Island, die
ja näher an New Jersey als an New York City
liegt, und da wurde es wieder ganz still. Hier
würde sich entscheiden, ob wir Amerikaner
werden durften oder ob man uns zurück
schicken würde. Angst hatten wir alle.«
(So erinnert sich eine Irin) 

Angekommen
»Auf jeder Seite standen Männer. Sie machten
Kreidezeichen auf den Rücken einiger Leute. (…)
Erst später erfuhren wir, dass den Inspektoren
bei den mit Kreide gezeichneten Menschen et-
was Besonderes aufgefallen war und sie deshalb
natürlich untersucht werden sollten. Deswegen
wurden wir auch die Treppe so hinaufgehetzt.

Wer oben außer Atem ankam, dessen Herz war
vielleicht nicht in Ordnung. Der bekam ein »H«
auf den Rücken, wer humpelte, ein »L« für »Lah-
me« und »X« bedeutet, dass eine Geisteskrank-
heit vermutet wurde. Wenn noch ein Kreis um
das X gemacht wurde, dann schickten sie den
Einwanderer meistens gleich zurück. Oft noch
mit demselben Schiff, mit dem er/sie gekommen
war. Auch »E« für »eyes« war schlimm. Vor an-
steckenden Augenkrankheiten hatte man offen-
bar besonders Angst in Amerika.«
(Eine russische Einwanderin erinnert sich an die
medizinischen Kontrollen) 20

Die Amerikanische Wirklichkeit
Der Sohn des eingewanderten Lohgerbers Jakob
Dern schrieb an seine Tante 1890:
»Im allgemeinen geht es uns soweit gut, wir ha-
ben gute und schlechte Zeiten durchgemacht.
Wer in diesem Lande was verdienen will, muss
arbeiten sonst hat er nichts. Von dem vielen Ge-
sprächen in Deutschland, dass man hierzulande
viel verdient, ist es lange nicht so, wie es sich die
Leute draußen denken. Wenn einer hier was
verdienen will, muss er hart arbeiten. Denn es
ist nicht alles Gold, was glänzt. Denn die Zeiten
sind nicht so wie sie früher waren. Die großen
Geschäfte machen die kleinen kaputt. (…)«
(Helbich, Brief aus Amerika) 21

Die Rückwanderer
Wir hatten im Zwischendeck noch ungefähr
hundert Passagiere: eine kleine Welt von Armut.
»(…). Einige von ihnen waren nur drei Tage in
Amerika gewesen, andere drei Monate. Die Ge-
schichte der Familien war so ziemlich dieselbe.
Nachdem sie gespart und geborgt und gebettelt
und alles verkauft hatten, waren sie nach New
York gekommen mit der Hoffnung, die Straßen
mit Geld gepflastert zu finden, und hatten nichts
mehr als harte Steine gefunden. Der Verkehr
stockte; Arbeiter wurden nicht gebraucht; Ar-
beit war zwar zu haben, aber kein Lohn dafür. Sie
kehrten zurück, ärmer; als sie hinübergereist
waren.« (Ch. Dickens; Aufzeichnungen aus Ame-
rika (1842), Nördlingen: Greeno 1987) 22

Flucht und Migration 7./8. KlasseB Arbeitsblatt

18) Seemann, 1825 – 1836
19–22) Texte entnommen aus: Knauf, 1993
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Zahlen
Weltweit sind nach Schätzungen 6 bis 10 Mio.
Kinder allein auf der Flucht. In der Regel fliehen
sie in Nachbarländer, nur wenige schaffen es bis
nach Deutschland. In den letzten Jahren kamen
die meisten minderjährigen Flüchtlinge aus Af-
ghanistan. Sie flohen vor Krieg, Hunger, Elend
und Armut.
Kinder und Jugendliche, die allein auf der Flucht
sind, heißen in der Behördensprache: Unbeglei-
tete minderjährige Flüchtlinge.

UN-Kinderrechtskonvention
Menschenrechte für Kinder
Die Vereinten Nationen verabschiedeten am 20.
November 1989 das Übereinkommen über die
Rechte des Kindes (UN-Kinderrechtskonvention
KK). In ihr sind die Menschenrechte für Kinder
in ausführlicher Weise beschrieben.
Nach Art. 22 KK ist jeder Vertragsstaat ver-
pflichtet, »geeignete Maßnahmen zu treffen, um
sicherzustellen, dass sowohl Kinder, die erst die
Rechtsstellung eines Flüchtlings begehren, als
auch jene, die bereits den Status nach völker-
und innerstaatlichem Recht besitzen, angemes-
sen Schutz und humanitäre Hilfe erhalten.«
Artikel 22 Absatz 2 erwähnt die Verpflichtung der
hiesigen Behörden, Eltern oder andere Familien-
angehörige des Kindes ausfindig zu machen und
wenn dies nicht mehr möglich ist, dem Kind den-
selben Schutz zu gewähren, »wie jedem anderen
Kind, das aus irgendeinem Grund dauernd oder
vorübergehend aus seiner familiären Umgebung
herausgelöst ist.«
Nach Artikel 20 KK wird festgehalten, dass ein
unbegleitetes Flüchtlingskind einen Anspruch
auf besonderen staatlichen Schutz und Beistand
hat. 

Rechtliche Regelungen der BRD zum
Umgang mit unbegleiteten Flüchtlings-
kindern
Die Kinderrechtskonvention wurde 1992 von der
Bundesregierung ratifiziert und zwar dahinge-
hend, dass die Bestimmungen der Kinderrechts-
konvention die rechtlichen Verordnungen über
die Einreise von Ausländern der BRD nicht ein-
schränken dürfen. Damit gilt das Ausländer- und
Asylrecht auch für unbegleitete minderjährige
Flüchtlinge.
Seit dem Erlass des Innenministers von 1994
wird das sogenannte Flughafenverfahren auch
auf Kinder und Jugendliche angewandt. Auch
die Drittstaatenregelung, nach der jede Person,
die aus einem sicheren Drittstaat kommt, an der
Grenze zurückzuschicken ist, wird unterschieds-
los auch auf unbegleitete Flüchtlingskinder an-
gewandt. Unbegleitete Flüchtlinge ab 16 Jahren
werden im Asylverfahren wie Erwachsene be-
handelt. Das bedeutet auch, dass ihnen in recht-
licher Hinsicht kein Vormund zusteht. Nach An-
gaben von Pro Asyl kommt es vor, dass Kinder
und Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren, de-
nen der Aufenthalt in der BRD verweigert wird,
in Abschiebehaft genommen werden. Auch in
sozialer Hinsicht ist durch das Ausländer- und
Asylgesetz keine gesonderte soziale Betreuung
der Kinder vorgeschrieben. In der Praxis sind
die Kinder meist in Gemeinschaftsunterkünften
mit Erwachsenen zusammen untergebracht. Die
Förderung zum Erlernen der deutschen Sprache
ist nicht vorgesehen. 23  E

Flucht und Migration Informationen

Kinderrechtskonvention und die rechtlichen
Bestimmungen zum Umgang mit Flüchtlings-
kindern in Deutschland und die Praxis in 
Rostock

23) Pro Asyl (online), Arbeitsgemeinschaft für Jugendhilfe (AJG) (online)
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Wie sieht die Praxis in Rostock aus?
Nach Angaben des Ausländerbeauftragten der
Hansestadt Rostock, Wolfgang Richter, werden
in Rostock lebende unbegleitete minderjährige
Flüchtlinge genauso wie deutsche minderjähri-
ge Kinder im Betreuten Wohnen untergebracht.
Sie erhalten bis zum 18. Lebensjahr einen amtli-
chen Vormund. Ab dem 16. Lebensjahr, nach
dem sie laut Gesetz den rechtlichen Status eines
erwachsen Asylbewerbers haben, wohnen sie
im Asylbewerberheim. Dadurch dass die Hanse-
stadt Rostock den Verein Ökohaus e.V. mit der
Betreuung von Asylbewerbern beauftragt hat,
werden unbegleitete Flüchtlingskinder und -ju-

E gendliche in besonderer Weise sozialpädago-
gisch betreut. Haben sie 9 Jahre Schule noch
nicht absolviert, werden sie auch mit 16 Jahren
noch eingeschult, so dass sie die 9 Jahre Schul-
pflicht erfüllen. Jedes Flüchtlingskind besucht
vorab eine Integrationsklasse. Dabei geht es
vorrangig darum, die deutsche Sprache zu erler-
nen sowie Sozialkontakte zu knüpfen. Eine Aus-
bildung können unbegleitete Flüchtlinge nicht
beginnen, da die Bundesgesetzgebung vor-
schreibt, dass erst dann ein Ausbildungsplatz an
eine(n) AsylbewerberIn vergeben werden kann,
wenn dauerhaft kein deutscher Auszubildender
zur Verfügung steht. 24

Flucht und Migration Informationen

24) Gespräch mit Wolfgang Richter, Ausländerbeauftragter der Hansestadt, Rostock, Dezember 2003
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Fakten25

gegenwärtig leben 7,3 Mio. AusländerInnen
in Deutschland; 30 % davon bereits länger als
20 Jahre; 40 % länger als 15 Jahre
pro Jahr werden bis zu 100.000 Kinder 
ausländischer Eltern geboren, die hier 
aufwachsen, zur Schule gehen, arbeiten

daraus folgt:
Deutschland ist längst ein Einwanderungs-
land! Mit dem Zuwanderungsgesetz
(01.01.2003) wurde zum 1. Mal nach 1945 aner-
kannt und gesetzlich geregelt, dass Zuwande-
rung von Arbeitskräften nach Deutschland
grundsätzlich erwünscht ist.
Unterschieden wird zwischen AusländerIn-
nen, die lange hier leben und Asylbe-
werberInnen. Denn während das neue
Staatsangehörigkeitsgesetz den AusländerIn-
nen der 3. Generation ein klares Signal der
Integration gegeben hat (so erhalten in
Deutschland geborene Kinder von Aus-
ländern, die bereits lange hier leben, die
deutsche Staatsbürgerschaft), sind die
Rechte der Asylbewerber weiterhin durch 
die restriktive Asylpolitik begrenzt.
Flüchtlinge bleiben AusländerInnen zweiter
Klasse!

Das Asylrecht in Deutschland damals
und heute - Geschichte der Asylpolitik

1. 1949 Art. 16 Ab2 GG: »Politisch Verfolgte ge-
nießen Asyl«

Grundlage für diese Formulierung der Asyl-
gewährung waren Erfahrungen deutscher
Emigranten mit politischer Verfolgung in der
Nazizeit.

2. 50er-/60er-Jahre
Die Führungspolitik der BRD war um eine
humane Flüchtlingspolitik bemüht, da die
meisten Flüchtlinge aus dem Ostblock kamen
und willkommene Arbeitskräfte waren.

3. 70er-Jahre
1974 kamen immer mehr Flüchtlinge aus
Krisengebieten der 3. Welt 
daraufhin wurde Asylrechtssprechung immer
mehr zum Instrument staatlicher Abwehr-
und Abschreckungspolitik 

man spricht im Zusammenhang mit palästi-
nensischen Flüchtlingen von »Asylmiss-
brauch« und Begriffe wie »Asylantenflut«,
»Scheinasylanten« und »Überfremdung«
werden zur Stimmungsmache gegen Flücht-
linge verwendet

4. 80er-Jahre
Änderungen im Asylverfahren sowie in den
Durchführungsbestimmungen zum Auslän-
dergesetz; einerseits sollen Anerkennungs-
verfahren gekürzt werden, andererseits
sollen Verschlechterungen eine abschrecken-
de Wirkung auf Asylsuchende haben: 
z. B. Einführung einer Visumspflicht für
Hauptfluchtländer (Afghanistan, Indien
usw.); Streichung von Kindergeld; Einführung
der Residenzpflicht, Unterbringung in
Sammellagern; Kürzung der Sozialhilfe

5. 90er-Jahre
Mit dem Fall der Mauer und Zusammenbruch
des Staatssozialismus steigt die Zahl der
Asylsuchenden aus osteuropäischen Ländern
durch Bürgerkriege (Jugoslawien) und
massenhafte Verelendungen (Rumänien).

6. 1993 Radikale Beschneidung des Grundrechts
auf Asyl

nach Art. 16a GG erhalten Flüchtlinge, die auf
dem Landweg einreisen, keine Asylberechti-
gung. 
Flüchtlinge aus so genannten »sicheren
Herkunftsstaaten« müssen die Vermutung
widerlegen, ihr Asylantrag sei »offensichtlich
unbegründet«
neues Asylbewerberleistungsgesetz: Absen-
kung der Sozialleistungen für mindestens ein
Jahr; Sachleistungen statt Geldleistungen;
eingeschränkte medizinische Versorgung.

7. 2002 Vorschlag eines neuen Zuwanderungs-
gesetzes, welches aber nie in Kraft trat

einerseits wichtige Verbesserungen wie:
Anerkennung nichtstaatlicher und ge-
schlechtsspezifischer Verfolgung als Asyl-
grund; Einführung der Härtefallregelung 
andererseits: restriktive und abschreckender
Grundtenor der deutschen Asylpolitik bleibt
erhalten.

Flucht und Migration Informationen

Zuwanderung in Deutschland

25) Wanderausstellung »Von Menschen, Ansichten und Gesetzen. Rostock-Lichtenhagen – 10 Jahre danach«, 2002
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Definition der Genfer Flüchtlingskon-
vention von 1951 (118 Mitgliedsstaaten)
Flüchtling ist, wer aufgrund einer begründeten
Furcht vor Verfolgung wegen seiner/ihrer Rasse,
Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer
bestimmten sozialen Gruppe oder wegen sei-
ner/ihrer politischen Überzeugung sich außer-
halb des Landes befindet, dessen Staatsan-
gehörigkeit er/sie besitzt und dessen Schutz
er/sie nicht in Anspruch nehmen kann oder will:
Rechtsstellung: Die Vertragsstaaten verpflichten
sich, den Flüchtlingen in den Punkten Erwerb von
Eigentum, Vereinigungsrecht, Zugang zu den Ge-
richten, Arbeit, Wohlfahrt, Erziehung und soziale
Sicherheit mindestens allen anderen Auslän-
derInnen, wenn nicht sogar den eigenen Staats-
angehörigen, gleichzustellen.
Verbot der Ausweisung: Kein Flüchtling darf
über die Grenzen von Gebieten zurückgewiesen
werden, in denen sein Leben und seine Freiheit
bedroht sein würde. 26

Das neue Asylrecht in Deutschland
Im Juli 1993 wurde der Grundgesetzartikel, der
das Asylrecht regelt, geändert:Drei Säulen der
Asylrechtsverschärfung treten in Kraft:

GG. Art. 16a (1) 
Politisch Verfolgte genießen Asylrecht.

Sichere Drittstaaten – GG Art. 16a (2) 
Zu sicheren Drittstaaten gehören alle Länder der
Europäischen Gemeinschaft und alle Staaten,
welche die Genfer Flüchtlingskonvention unter-
zeichnet haben. Die BRD ist somit nur von si-
cheren Drittstaaten umgeben. Demnach dürfen
Flüchtlinge, die auf ihrem Fluchtweg eines
dieser Länder betreten haben, nicht nach
Deutschland einreisen. Wer Deutschland den-
noch erreicht, wird noch an der Grenze in den
sicheren Drittstaat abgeschoben, d. h. das
Grundrecht auf Asyl gilt für diese Menschen in
Deutschland nicht mehr.
Flüchtlinge, die auf dem Land- oder Seeweg
nach Deutschland gelangen, ist das Grundrecht
auf Asyl grundsätzlich verwehrt. Sie müssen
ihren Antrag auf Asyl in einem sicheren Dritt-
staat stellen, den sie zuvor betreten hatten, um
nach Deutschland zu kommen.
Andere europäische Staaten erklärten ihre je-
weiligen Nachbarländer ebenfalls zu sicheren

Drittstaaten. Die Konsequenz: Flüchtlinge wer-
den teils ohne Prüfung ihrer Fluchtgründe von
Drittstaat zu Drittstaat abgeschoben, bis sie
wieder in dem Land sind, aus dem sie geflohen
waren.

Sichere Herkunftsländer – GG Art. 16a (3)
Der Asylantrag von Flüchtlingen aus so genann-
ten sicheren Herkunftsländern wird als »offen-
sichtlich unbegründet« abgelehnt. Dagegen
müssen Flüchtlinge klagen, um das Gegenteil zu
beweisen. Als sichere Herkunftsländer gelten
beispielsweise Länder wie Ghana, Rumänien
und Senegal.

1996 Einführung des Flughafenschnell-
verfahrens zur Flughafenregelung Asyl-
verfG § 18a
Noch auf den Flughäfen findet eine Personen-
kontrolle durch den Bundesgrenzschutz statt,
um Menschen aus sicheren Herkunftsstaaten
abzufangen. Flüchtlinge, die aus einem sicheren
Drittstaat stammen, werden ohne Prüfung der
Fluchtgründe in den sicheren Drittstaat zurück-
geschoben. Die übrigen Flüchtlinge ohne Einrei-
segenehmigung werden vom Bundesgrenzschutz
abgeführt, in ein Sammellager im Transitbereich
gesperrt, erkennungsdienstlich behandelt und
sofort verhört. Flüchtlinge, die politisches Asyl
beantragen, werden noch am selben Tag dem
BAFL (Bundesamt zur Anerkennung auslän-
discher Flüchtlinge) vorgeführt und dort ein
zweites Mal verhört. Dies entscheidet innerhalb
von zwei Tagen, ob derjenige/diejenige zu einem
regulären Asylverfahren zugelassen wird. Wird
der Antrag abgelehnt, werden die Flüchtlinge
bereits nach wenigen Tagen abgeschoben. Legen
sie Widerspruch ein, bekommen sie ein zweites
Schnellverfahren. Dauer: maximal 14 Tage. 27

Flüchtlinge und Abschiebehaft 
Abschiebehaft kann für einen Flüchtling bereits
dann angeordnet werden, wenn der »begründe-
te Verdacht« besteht, »dass er sich der Abschie-
bung entziehen will«. Das bedeutet, dass kein
Beweis dafür vorliegen muss, dass ein Flüchtling
sich der Abschiebung entziehen will. Flüchtlinge
in Abschiebehaft fühlen sich genauso behandelt
wie Strafgefangene, obwohl sie kein Verbrechen
begangen haben. Die Abschiebehaft beträgt
durchschnittlich 41 Tage. 28

Flucht und Migration Informationen

Genfer Flüchtlingskonvention versus Asyl-
recht und Grenzregelungen in Deutschland

26) DGB Landesbezirk Nord, 2000
27) vgl. Brettspiel »Ums Überleben«: Bundeszentrale für politische Bildung, 2000
28) DGB Bildungswerk Thüringen, 1998
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1. Migration gab es schon immer
Aus dem ursprünglichen Müllergesellen, der auf
Wanderschaft ging, um sich seine Brötchen zu
verdienen und sich anderenorts Wissen anzu-
eignen, entwickelten sich im Laufe der Zeit
breite Wanderungen. MigrantInnen waren in
den Städten angesehen, weil sie Neues mit
brachten. Infolge der Napoleonischen Kriege
und der Hungersnot von 1840 wanderten z. B.
jährlich 30.000 bis 40.000 EuropäerInnen nach
Nordamerika aus.

2. Die Geschichte der Migration ist eine
Geschichte der Arbeitsmigration
Schon immer migrieren die Menschen aufgrund
wirtschaftlicher und politischer Zwänge. Dabei
unterscheidet man zwischen Immigration – Ein-
wanderung und Emigration – Auswanderung.
Beispiele für Migrationen sind: Der Handel mit
schwarzen Sklaven, die asiatische Kuliarbeit in
britischen und französischen Kolonien, Zwangs-
arbeiter im Dritten Reich, Gastarbeiter in Europa.

3. Flüchtlinge sind unfreiwillige Mi-
grantInnen
In diesem Moment befinden sich ca. 49 Mio.
Menschen auf der Flucht vor Hunger, Armut, po-
litischer Verfolgung und ökologischer Zerstö-
rung. 26 Mio. gelten davon als »Vertriebene in-
nerhalb der Grenzen ihres Heimatlandes« und 23
Mio. haben gerade ihr Herkunftsland verlassen.
700.000 schaffen es nach Europa. Und diese
werden oftmals als Bedrohung angesehen, die
ihre Aufnahme erbitten, erzwingen oder er-
schleichen wollen.

4. Migrationen kommen durch Push-
und Pull-Faktoren zustande
Migrationen liegen Anschub-Faktoren (Pull), wie
z. B. Arbeitslosigkeit, Armut, politische Verfol-
gung und rasches Bevölkerungswachstum in den
Ursprungsländern zugrunde. Dazu kommen An-
ziehungs-Faktoren (Push), wie z. B. höhere Löhne
in den Zielländern. Dabei hat sich herausge-

stellt, dass hohe ausländische Investitionen und
rasches Wirtschaftswachstum in der Dritten
Welt die Auswanderung eher beschleunigen und
nicht wie angenommen bremsen. Die meisten
armen Länder haben aber keine bedeutende
Auswanderung.

5. Migrationen liegen Brücken zwischen
Einwanderungs- und Auswanderungs-
ländern zugrunde
Diese Brücken zwischen Einwanderungs- und
Auswanderungsländern sind durch historische
Verbindungen, z. B. Kriege, Kolonialgeschichte,
Wirtschaftsbeziehungen zustande gekommen.
Beispielsweise kamen Gastarbeiter und Gastar-
beiterinnen, die in den 70er-Jahren nach Öster-
reich auswanderten, hauptsächlich aus Jugosla-
wien und der Türkei, während in Deutschland in
den 20er-Jahren hauptsächlich Polen in den
Stahlwerken arbeiteten.

6. Der Bedarf an Arbeitskräften in den
reichen Ländern führte zu Migrationen
Die Plantagen, die Manufakturen und die Indu-
strie waren und sind immer von Zuwanderung
abhängig. So bedingte vor allem die Industriali-
sierung und jeder weitere Wachstumsschub eine
Massenwanderung von Arbeitskräften. So im-
portierte die blühende Nachkriegswirtschaft
Westeuropas vor allem Menschen aus der Türkei,
Italien, Jugoslawien usw. als Arbeitskräfte.

7. Arbeitsmigrationen sind weiterhin er-
wünscht
Denn die Ausweitung des Billiglohnsektors und
die aktuellen wirtschaftlichen Umstrukturierun-
gen führen zu einem steigenden Bedarf an
ArbeitsmigrantInnen. Durchaus abhängige Mi-
grantInnen sind also willkommen, denn sie ver-
richten oftmals niedere Arbeiten, werden
schlecht bezahlt und sind am untersten Ende
der Arbeitsmarktaufteilung angesiedelt.

Flucht und Migration Informationen

Thesen zur Migration
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